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AUeberſicht der Nachrichten. 
pie Bewegungen in England. Schreiben aus 
Berlin, Halle, Königsberg, Danzig, Pofen (Woll⸗ 
Markt), Aachen (Muſikfeſt), Köln (Major v. Garrelts 
N die Wehrmänner). Der Eſſener Tumult vom 22. 
Mal 1845. — Schreiben aus Frankfurt a. M., 
then, Augsburg, Karlsruhe und Hamburg. — 
us Paris. — Aus Madrid. — Aus Liſſabon. — 
London. — Aus Brüſſel. — Aus Kopenhagen. 
Aus Schweden. — Aus Italien. — Letzte Nach⸗ 
Achten. “ 5 a 
Kirchliche Bewegungen in England. 
mache m eine große Menge Perſonen, unter ihnen 


N 


kirchl welche als wahre Patrioten gelten, ſich von den 
lun chen Wirren und ſeeligiöſen Kämpfen in Deutſch⸗ 
Pate unwillig abwenden, ja wohl gar glauben, daß die 
en Entwickelung Deutſchlands dadurch aufgehal⸗ 
die werde fo gehen fie von dem Wahne aus, als fei 
in delieicche Freiheit eines Volkes möglich, deſſen Geiſt 
Daunen, Sehen des Autoritätsglaubens liegt. Wir be⸗ 
fündig daß ſtaatliche Freiheit ohne religiöſe, ohne voll 
fü. ge Glaubens ⸗ und Gewiſſensfreiheit ein Unding 


eich er Staat darf von feinen Bürgern in religiöſer 
eines bie chr wehr fordern, als die Anerkennung 


te Anderer ſichernden Sitten⸗ 
er mehr, fordert er die Ablegung be⸗ 
ſcher Betenntuiſſe, "fo greift er die 
Halen gung der Bürger an und hebt das richtige Ver⸗ 
de ni zwiſchen dem Einzelnen und der Geſamlntheit, 
fünpe cis anderes iſt, als er ſelbſt, auf. Der Staat 
zwann von ſeinem hohen moraliſchen Standpunkte 

r Zwangsanſtalt für Glauben und Gewiſſen 
und hindert ſich ſelbſt an der Erreichung ſeines 
weckes: möglichſte Ausbildung der ein⸗ 
Kräfte ſeiner Bürger zum Wohle des 
Der Staat, eben weil er aus Bürgern 
tigen z. welche ſich auf den verfchiedenften Stufen gei⸗ 
darf kenntwickelung und religiöſer Ueberzeugung befinden, 
keine ein Kirchenmonopol, kein Religionsprivilegium, 
Gewiſſens⸗Inguiſition beſitzen und ausüben wollen. 
tin o wenig darf der Staat nach altſpaniſcher Weiſe 
wg men, welche Kirche ſeine Bürger am Sicherſten 
Reich mache, oder gar ſelbſt die Schlüffel zum Himmel: 
Hin fübren wollen. Der Staat muß ſein wie der 
ng — er muß die Sonne ſeines Schutzes und ſei⸗ 
fefi, echtes aufgehen laſſen über alle Religionen, Con⸗ 
inſeten, Sekten, Kirchen und Religionsgeſellſchaften, 
ti „fern dieſe nur die Rechte Anderer reſpek⸗ 
nicht“ Staatsbürgertreue bewahren und ſelbſt 
en, ausſchließlich fein wollen. Volle bür⸗ 

ler icbe oder ſtaatliche Gleichſtellung al⸗ 
dis Ueberzeugungen und Bekenntniſſe: 
dem iſt es, was die bewußte Zeit begehrt, und ohne 
bien vorherige Erreichung durch Erziehung und Aus: 
Rapı der Bürger in Schule und Leben an eine 
Ihre 0 politiſche Freiheit nicht zu denken iſt. Ja, wir 
hin en aus innerſter Ueberzeugung unſere Anſicht da⸗ 
ige daß politiſche Unfreiheit gerade nur durch 
ih Unfreiheit, durch hergebrachte oder bezweckte 
eineg geit der Erkenntniß und religiöſen Ueberzeugung 
wiesen 5 möglich werde. Der Autoritätsglaube in 


geſetzes; fordert 
mmter dogmati 


an b ingen iſt die erſte Stütze der Despotie. 
dung nehme dem Volke durch Erziehung und Bil: 
und gen teligiöfen Autoritätsglauben, mache es bewußt 


wird 

wach die . in dieſer Ueberzeugung die Geiſtesarbeit, 
fi * 

dagrige durch ſie religiös frei zu machen, mit Freude 

Diel und auf alle Errungenſchaften, welche bereits 

chweiz, + aufmerkfam gemacht. 


a 
Sache 


u 

getrg 
wohnern ker werden, indem man allmälig allen Be⸗ 
fühlbar ma alben das Joch des Autoritätsglaubens 


lung in pit 1 erſt deſſen bewußte Abſchütte⸗ 
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eit — in Rußland vielleicht erſt nach! 1844 erließen 55 Geiſtliche und Mitglieder der ſchotti⸗ 


Breslau, Sonntag den 7. Juni. 


Jahrhunderten — erfolgen wird. Auch England iſt 
nicht zurückgeblieben, nachdem Schottland ihm bereits 
vorangegangen, und Amerika — nicht das junge, ſon⸗ 
dern das ſchon ſeit zwei Jahrhunderten beſtehende — 
ſchweigt ebenfalls nicht. Wir wollen England einmal 
genauer betrachten. 8 

Die Zerſetzung der engliſchen Staats kirche, welche 
hinreichenden Reformationsgeiſt in ſich aufgenommen 
hatte, um fortwährend Diſſenters zu bilden, andererſeits 
aber auch nach dem Stabilitätsprincipe und der Hier⸗ 
archie feſten Fuß in ſich geſtattete, um das Eindringen 
papiſtiſcher Beſtrebungen zu befördern, iſt allbekannt. 
Weniger bekannt dürfte es ſein, daß die Leiter der 
anglikaniſchen Kirche das Ausſcheiden der Diſſenters 
zwar ungern ſehen, allein ſich weniger daraus machen, 
da die Diſſenters das Kirchenvermögen und den politi⸗ 
ſchen Einfluß der höhern Geiſtlichkeir nicht ſchwächen; 
anders aber ſieht es aus, wenn es ſich um das Ein⸗ 
dringen papiſtiſcher Principien — z. B. des Puſeyis⸗ 
mus — handelt. Ein Umſichgreifen derſelben würde 
dem Staate die von ihm!] beherrſchte Kirche entfremden 
und ſie einem fremden Herrn unterwerfen. Aus dieſen 
Rückſichten iſt es leicht erklärlich, daß ſich die Staats⸗ 
kirche mit den Diſſenters verbindet, wenn ſie gegen den 
Romanismus operiten will. Einen Belag hierzu bietet 
die Allianz beider im vorigen Jahre gegen die May⸗ 
nooth⸗Bill, worin man eine zu große Begünſtigung 
der römiſchen Kirche erblickte. Aus den Anti May: 
nooth⸗Meetings, welche mit der großen vworjährigen Be⸗ 
wegung in Deutſchland gleichzeitig fallen, hat ſich nun 
ein Gährungsſtoff in der angliean hen zörche feſtge⸗ 
ſetzt, welcher eine neue Geſtaltung des keliglöſen Lebens 
in England hervorzutreiben befähigt iſt. a 

Um der gegen die Mapnooth⸗Bill gerichteten Bewe⸗ 
gung mehr Kraft und innern Halt zu gewähren, hatten 
die verſchiedenen Vereine ein Centralcomits gebildet, an 
deſſen erſten Conferenz gegen 1200 Deputirte aus al⸗ 
len Theilen des Königreiches und Confeſſionen Theil 
nahmen. Es entſtand in der Verſammlung ein Prin⸗ 
cipienſtreit, indem eine Menge Deputitte nicht aus re⸗ 
ligiöſen, ſondern aus politiſchen Gründen ſich gegen 
Unterftügung der römiſchen Kirche durch den Staat, 
„der überhaupt kein Syſtem religiöſer Erziehung und 
Verehrung ſtützen dürfe,“ ausſprach. Die Oppoſition 
ſammelte ſich im Saale der Crown and Anchor Tavern, 
woſelbſt man beſchloß, united und consistent gegen 
jede Einmiſchung des Staates in die religiöſen Verhältniſſe 
durch Unterſtützung zu handeln; ſpäter wurde eine zweite 
Verſammlung zu Guildhall von 700 Oppoſitionsmit⸗ 
gliedern, darunter allein 300 Geiſtliche, gehalten, wo 
vorzüglich die unitariſchen und orthodoxen Presbyteria⸗ 
ner, die Independenten, Baptiſten, Methodiſten und die 
ealviniſtiſche) Nev-Connexion vertreten waren. Dieſe 
British Anti-State Church Association gewann noch 
mehr Halt in ſpäteren Verſammlungen, namentlich zu 
Dublin und Glasgow, und durch das Auftreten der 
Diſſenter⸗Journale. Auf dieſe Weiſe erhielt der Wi⸗ 
derſtand gegen die Maynooth⸗ Bill eine ganz andere 
Richtung und wandte ſich endlich gegen die monopoli⸗ 
ſirende Staatskirche. Hier traf die Opposition mit 
einer andern Reaction zuſammen, welche dis dahin ih⸗ 
ren eigenen Weg gegangen war. In Amerika, wo 
eine große Anzahl einzelner Sekten exiſtiren, welche ſich 
ſämmtlich als evangeliſche betrachtet wiſſen wollen, war 
der Wunſch nach Vereinigung entſtanden und dieſe auf 
folgende Wege erreicht worden. Die Kirchenvorſteher 
hielten mit ihren Geiſtlichen Synoden, von welchen 
aus Diderfanfpnoden und von dieſen allgemeine Syno⸗ 
den in beftimmten Zeiträumen beſchickt wurden. Man 
war übereingekommen, daß jede einzelne Gemeinde ihre 
ſelbſtſtändige Verfaſſung, jede Sekte ihr ſpecielles Glau⸗ 
bensbekenntniß beibehalten, und nur als Vereinigungs⸗ 
punkt ein allgemeines Symbol, worin nur das allen 
Gemeinden Gemeinſame aufgenommen werde, auf⸗ 
geſtellt werden ſolle. Auf dieſe Weiſe könne der Geiſt⸗ 
liche fagen: ich bin ein evangeliſcher, von der und der 
Religionsgeſellſchaft, aus der und der Gemeinde. Dieſe 
Idee einer freien Kirche unter dem Namen Evange- 
ical Alliance war fhon im Jahre 1843 in Eng⸗ 
land unter den Diſſenters verbreitet. Am 15. Auguſt 


es in England. 


1846. 
Nedacteur: M. Hilſcher. 


ſchen Free-Church, United Secession, Relief Re- 
formed Presbyterian, Original Secession und 
Baptist Church in Verbindung mit Congrega- 
tionalists einen Aufruf an die geſammten enangelis 
ſchen Kirchen von England, Wales und Irland 
„zu einer Vereinigung aller Kräfte des erleuchteten Pro⸗ 
teſtantismus gegen die Uebergriffe des Papſtthums und 
Puſevismus.“ Dieſe ſchottiſche Aufforderung wurde von 
dem Anti⸗Maynooth⸗Comité nach einer unweſentlichen 
Aenderung angenommen und am 1. Oct. 1845 (am 
Tage, an welchem vor einem Jahre Ronge ſeinen Brief 
an Arnoldi ſchrieb) kamen von 17 verſchiedenen Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften 216 Mitglieder, unter ihnen auch 
20 Hochkirchler, zu Liverpool zuſammen und hielten 
6 öffentliche von Tauſenden beſuchte Verſammlungen. 
Namentlich die Mitglieder von der ſchottiſchen „Freien 
Kirche“ ſprachen heftig gegen die Staatskirche, wodurch 
ſich eine Menge hochkirchlicher Geiſtlicher bewogen fühlten, 
ſich gegen die Evangelical-Alliance zu erklären. Die 
Journale kämpfen gegenwärtig heftig für und wider 
den Anſchluß. Dagezen find der römiſch⸗katholiſche 
Tablet, die ſtaatskirchlichen Christian Observer, 
Church and State Gazeite und andere; dafür die 
Organe der ſchottiſchen freien Kirche, der Methodiſten 
und meiſten Diſſenters. Eines dieſer Blätter The 
Christian Witness hat allein über 30,000 Abon⸗ 
nenten; und ein anderes erſt ſeit dem 1. Jan. 1840 
erſcheinendes Blatt „The Christian's Penny Ma- 
gazine and Friend of the People“! zählt deren ſchon 
gegen 250,000. Die Staatskirche beabſichtigt nun 
vom 1. Juni ab ein Gegenorgan „The Churchman's 
Monthly Penny Magazine“ herauszugeben — der 
Erfolg dürfte indeſſen ein zweifelhafter fein. In der 


letzten Zeit hat nun die Partei- welche für die evan⸗ 


geliſche Vereinigung iſt, eine Menge Zuſammenk 45 
gehalten, welche von allerlei Volk zahlreich beſucht ge⸗ 
weſen ſind; man hat bei denſelben auch die Quäker 
als chriſtliche Brüder anerkannt und ſie dem Anſchluſſe 
geneigt gemacht. Im Monat Juni werden nun die 
wesleyaniſchen Methodiſten eine große Synode abhalten, 
und auf den 19. Auguſt iſt ein großes Meeting in 
London zur Conftituirung der evangeliſchen Allianz feſt⸗ 
geſetzt. Die Abgeordneten, welche die evangeliſche Kirche 
Nordamerikas zu dieſem Meeting ſendet, ſind ſchon ein⸗ 
getroffen. Einer dieſer Abgeordneten iſt Profeſſor 
Schmucker aus Cheddysbury in Penſylvanien, welcher 
die Vereinigung der amerikaniſchen evangeliſchen Chriſten 
hauptſächlich vermittelt hat. Dieſe amerikaniſchen Ab⸗ 
geordneten haben ſich unterdeſſen nach Deutſchland be⸗ 
geben und dürften wohl der Berliner Landesſynode bei⸗ 
wohnen, welche die Beſprechung dieſer ganzen Ange 
legenheit ebenfalls auf ihre Tagesordnung geſetzt hat. 
Es heißt auch, daß Preußiſche Abgeſandte zu dem Lon⸗ 
doner Meeting gehen werden, indem die nach Berlin 
gegangenen Abgeordneten Englands von hoher Stelle 
eine derartige Zuſage erhalten haben ſollen. So wogt 


Und dieſe Landesfpnode in Berlin, w ird ſie u 
bringen? Das Volk iſt ruhig; jene 1 
ſich in Schleſien vor und während der Provinzialſynode 
kund that, iſt verſchwunden. Einmal ſind die Gemeinden 
bei jener Landesſpnode nicht vertreten; fie haben alſo 
kein ſpecielles Intereſſe dabei, ob die Regierung eine 
Anzahl Männer, die deren Anſichten ergeben: ſind, zu 
einer Berathung beruft, da ſie überzeugt ſein können, 
daß man die dort gefaßten berathenden Beſchlüſſe nicht 
als von ihnen ausgegangen betrachten werde, und ſie 
der Regierung das Recht nicht beſtreiten wollen, ſich 
über kirchliche Zuſtände mit ſolchen Perſonen zu berathen, 
die ſie dazu für geeignet hält. Und die Synode ſelbſt 
vermag eben wegen ihrer Zuſammenſetzung keine Geſobes⸗ 
trust babende Beſchulſſe zu faffen, fondeen mur Bere 
ſchläge zu machen und Rathſchläge zu 3 (es 
werden dem erwachten religiöfen Bereußefehn — gr 
vermuthlich nicht entſprechen, ſie ee fein d f di 
fo weit vom drückenden Extreme 5 Gear 5 80 2 
Spnodalen recht gut wiſſen, daß Deut dr ruck er⸗ 

firenge Maßregeln gewöhnlich nur 
zeugt und durch allzu firer herdorgerufen wird. S 
eine deſto ſtärkere Oppoſition Lande Wenne 
e bezeichneten andesſpnode wohl 
mit Ruhe entgegenſehen, zumal im ſchlimmſten Falle 


nur über bie Kirche, nicht aber über die Religion und 
das Gewiſſen beſchloſſen werden kann. Laßt uns das 
Beſte hoffen! 


Inland. 

A Berlin, 4. Juni. — Der hieſige ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte Frhr. v. Meyenderff hat ſich gleich nach feiner 
jüngſt erfolgten Rückkehr aus Italien den diplomatiſchen 
Geſchäften unterzogen, womit die ruſſiſche Geſandtſchaft 
beſonders wegen des entdeckten Polen⸗Komplo 
überhäuft fein foll. — Dem Vernehmen nach ſoll der 
Landesſynode ein Geſetzentwurf vorgelegt werden, nach 
welchem Fälle, Glaubensſachen betreffend, wie d. B. die 
Loeſt⸗Brinkmannſche Angelegenheit war, künftighin vor 
die geiſtlichen Behörden gewieſen werden, und weltliche 
Gerichte in Glaubensſachen nicht kompetent fein ſollen. 
— Zur jüngſt von der deutſch⸗ katholiſchen Gemeinde 
vorgenommenen Aelteſten⸗Wahl waren 96 Stimmfähige 
erſchienen, die ein deutſchkatholiſches Presbyterium, aus 
35 Mitgliedern beſtehend, wählten. Von dieſen 35 
Männern gehören 23 entſchieden der freien, ſechs der 
gemäßigten und die andern ſechs mehr oder weniger der 
entſchieden konſervativen Richtung an, was für eine noch 
freiere Entwickelung gedachter Gemeinde ſpricht. Der 
Vorſtand dieſer Aelteſten iſt zwar noch nicht gewählt, 
doch nennt man einen ſehr gebildeten und vielerfahrenen 
Mann, nämlich den Geh. Sekretair Baſtide, mit Ber 
ſtimmtheit ſchon zu dieſer Stelle. — Morgen verläßt 
hier eine zeitgemäße und höchſt beachtenswerthe Schrift 
die Preſſe. Dieſelbe iſt als ein Beitrag zur richtigen 
Würdigung geiſtlicher Synoden von W. Böttiger, unter 
dem angehenden Titel: „Zuruf Luthers an die Kirchenver⸗ 
ſamml. des 19. Jahrhunderts“, verfaßt. — In eini⸗ 


gen 30 großen Maſchinen-Werſtätten Berlins werden 


jetzt Gegenſtände, die vormals in England und Nord⸗ 
amerika beſtellt wurden, für das In⸗ und Ausland an⸗ 
gefertigt. Einer unſerer erſten Maſchinen-Baumeiſter, 
Herr Borſig, ſoll ſich unter anderm kontraktlich ver⸗ 
pflichtet haben, bis zum Januar 1847 allein 69 Lo⸗ 
komotiven für verſchiedene Eiſenbahnen zu liefern. 

(Köln. 3.) Bei einer Taufe, welche hier vor Kur⸗ 
zem ſtattfand, ereignete ſich der bemerkenswerthe Fall, 
daß ein Mitglied der hieſigen Univerſität, welches zum 
Taufzeugen geladen war, die Pathenſtelle nur dann an⸗ 
nehmen wollte, wenn das Kind nicht auf die Sym⸗ 
bole getauft würde, weshalb er ſich, da darauf nicht 
Rückſicht genommen werden konnte, bei der Taufe ſelbſt 
des üblichen „Ja“ enthielt. Dieſe Anſicht von der 
Taufe, die in Halle bereits von der Mehrzahl der pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtlichen in einer mehr oder minder freien 
Praxis getheilt wird, ſcheint auch hier in Berlin jest 
ſtärkere Verbreitung zu finden, ſowohl bei der Bevöl⸗ 
kerung ſelbſt, als auch bei einigen proteſtantiſchen Pre⸗ 
digern. 

Halle, 29. Mai. — Von hier aus iſt ebenfalls 
in Bezug auf die evang. General⸗Synode eine Denk⸗ 
ſchrift, unterzeichnet von Magiſtrats⸗Mitgliedern, Stadt⸗ 
verordneten, Kirchenvorſtehern und Bürgern von dem 
verſchiedenſten Lebensberufe an die drei Laien⸗Deputir⸗ 
ten der Provinz Sachſen übergeben worden. 

Königsberg, 29. Mai. (H. N. 3.) Unſer Magi⸗ 
ſtrat und unſere Stadtverordneten haben in jüngſter 
Zeit einige Beſchlüſſe gefaßt, die einer allgemeineren 


Aufmerkſamkeit würdig find. Als conſequente Vertreter, 


der Emancipation haben fie erſt neulich beſchloſſen, 
wiederholt die Regierung anzugehen, daß ſie den jüdi⸗ 
ſchen Stadtverordneten endlich die Theilnahme an der 
Wahl der Landtagsdeputirten des zweiten Standes ver⸗ 
ſtatte, da die bisherige Verweigerung dieſes Rechtes un⸗ 
geſetzlich ſei. Ferner ward Hr. Meyerowig, ein Mit: 
glied der freien evangel. Gemeinde, zum Stadtrath er⸗ 
wählt, und man iſt auf das Benehmen der Regierung, 
die ihn zu beſtätigen hat, geſpannt. Endlich hat der 
Magiſtrat vor einigen Tagen beſchloſſen, den König in 
Betreff der Generalſynode anzugehen. Man wolle, 
heißt es, gegen die Vertretung der Provinz durch die 
drei Ihnen früher genannten Laien proteſtiren, und 
nach dem Vorgange des Magdeburger Magiſtrats er⸗ 
klären, daß die evangel. Kirche durch eine Verſamm⸗ 
lung von der Zuſammenſetzung der Synode nicht als 
vertreten anzuſehen ſei, ihre Beſchlüſſe daher keine bin⸗ 
dende Geltung für dieſe Kirche haben könnten. Dieſer 
eine gelangt heute an die Stadtverordneten, die zu 
unfe rs Serordentlichen Sitzung berufen find. Der Chef 
der de giſtrats, Oberbürgermeiſter Krah, iſt einer 
wählten Laien. 
(Königsb. Z.) Wenn 


ab e Juni 

Pinging; li , ſo waren die beiden 
von hoher Bedeutung Meise chriſ enthel, Gemeinde 
criſt⸗kathol, Kirche ins ann gs Bidürſniß gat bie 
Geiſte die Ehre, erkennt ihn 
Ganzen an und betrachtet 
bloße Erinnerungsfeier der \ 
Gee über die Apoſtel, fenden hung Bi Geiſtes 
ewigen Waltens Gottes auf Erden. ie den Gt des 
der Ehrfurcht, tiefer Dankbarkeit und des en 
trauens auf den, der die Menſchheit vom Eeſten ee 
zu athmen begann, bis hin auf die neueſte, fo bewegte 
Zeit von Erkenntniß zu Erkenntniß leitete und väterlich 


Pfingſtfeſt nicht als 


0 


maliger Aufforderung verſammelte fie 


tts jetzt 


geſagt, in dem Verhältniß, 


pfahl ſich feinem Schutze. Nach vorangegangener drei: 
ſich Nachmittags 


in der franz. reform. Kirche. Nachdem der Pfarrer 


über die rein kirchlichen Verhältniſſe, der Vorſitende 


über das innere Gemeindele 

Kaſſenweſen das Nöthige nn ee ex — 
meinde Verfaſſung vorgelegt und in allen Paragraphen 
angenommen, Dieſelbe wird nächſtens gedruckt und 
a Kine gratis eingehändigt werden. In 
der freiſinnigſten Weiſe verfaßt, gönnt dieſelbe einem 
Jeden Platz und Raum, ſeine Kräfte dem allgemeinen 
Beſten zu widmen und ſich bei dem, was ihm das 
Heiligſte und Theuerſte iſt, fein Gott und feinen Glau⸗ 
ben, zu bethätigen und ſo das allgemeine Wohl zu 
fördern. Alsdann legte der Vorſtand und die Aelteſten 
ihr Amt in die Hände der Gemeinde zurück und dieſe 
nahm ſofort eine neue Wahl vor. — Dr, Rupp hat 
fi) bekanntlich aus der frei⸗evangel. Gemeinde einſt⸗ 
weilen zurückgezogen. Es hielt Dr, Motherby am 
erſten, Dr. Herbſt am zweiten Pfingſtfeiertag Vorträge 
„zur Entwickelung des religiöſen Bewußtſeins“ in der 
deutſchen Reſſource. 

Danzig, 31. Mal. (D. 3.) Nachdem Tags zu⸗ 
vor eine öffentliche Prüfung der erſten Confirmanden 
der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde ſtattgefunden, 
wurden fie heute Morgen durch den Prediger Dowiat 
feierlichſt eingeſegnet. Die Pfingſtrede, die derſelbe vor 
der Einſegnung hielt, machte auf die zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung — die Kirche war zum Erſticken voll — ei⸗ 
nen tiefen ſichtbaren Eindruck. — Nachmittags ſchritt 
die Gemeinde zur neuen Aelteſtenwahl, deren Reſultat 
den wiedergewählten zwanzig bisherigen Aelteſten noch 
fünf neue beigeſellte. 

© Poſen, 5. Juni Vormittags. — Unſer Woll⸗ 
markt iſt ſchon im beſten Gange, wenngleich er eigent⸗ 
lich erſt künftigen Sonntag beginnen ſollte; zwar iſt 
bis jetzt auf dem Markt ſelbſt wenig aufgeſtapelt, deſto 
mehr aber befindet ſich aller Orten in den Häuſern, 
die früher weniger, wohl der ſehr theuren Miethe we⸗ 
gen, von den Wollverkäufern frequentirt wurden. Dies⸗ 
mal aber mag das ſehr veränderliche Wetter ſeinen Ein⸗ 
fluß auf dieſe Art des Unterbringens geäußert haben. 
Von dem Markte ſelbſt läßt ſich noch wenig ſagen, da 
faſt als gewiß anzunehmen iſt, daß der größte Theil 
der Käufe, die bis jetzt gemacht worden, ſchon früher 
abgeſchloſſen war. Nach dieſen iſt dem Markte zwar, 


im Verhältniß zu dem vorjährigen äußerſt günſtigen, 


ein ſchlechteres Prognoſtikon zu ſtellen, indem die Mit⸗ 
telwolle bis jetzt 10 bis 12, ſelbſt 10 Rthlr. pro Etr. 
niedriger als 1845 verkauft worden iſt. Doch wenn 
man bedenkt, daß im vorigen Jahre der Aufſchlag 12 
bis 16 Rthlr. betrug, fo kann man, ſelbſt wenn obiges 
Verhältniß verbleiben ſollte, den Markt immer noch 
keinen ſchlechten gegen frühere Jahre nennen; außerdem 
aber läßt die außerordentlich große Menge von Käu⸗ 
fern lentſchieden die Zahl der Verkäufer überwiegend) 
erwarten, daß auch die Kaufpreife noch ſteigen werden. 
Bis zum aten d. M. ſind ſeit vorgeſtern, wo die 
erſten Wagen anfamen, er 1876 5 u ae 

über 1 r. verkauft worden, wie 
gen und davon über daß die Wolle, die im 
vorigen Jahre mit 80 Rthlr. pr. Etr. bezahlt worden, 
diesmal etwa 68 Rthlr. gilt. Unter den Fremden be⸗ 
findet ſich ſeit geſtern auch der Agent der Berliner 
Seehandlung, die bekanntlich im vorigen Jahre 6000 
Ctr. Wolle auf hieſigem Markt gekauft hat. Die 
Wolle iſt übrigens im Allgemeinen an Quantität ge⸗ 
ringer, an Qualität beffer, denn im vorigen Jahre. — 
Ein Exceß, der am Dienſtage in Miroslaw ſtattgefun⸗ 
den, hat hier wiederum eine politiſche Färbung erhal⸗ 
ten; dem iſt aber nicht fo, es war eine einfache Schlä⸗ 
gerei, zu deren Dämpfung aber nichtsdeſtoweniger 
Wreſchner Hufaren requirirt werden mußten. Von Un⸗ 
glücksfällen verlautet Nichts. 


Aachen, 2. Juni. (Aach. 3.) Die beiden Haupt⸗ 
tage unſeres Muſikfeſtes find vorüber und nicht 
leicht wird es eine muſikaliſche Feier geben, die fo un⸗ 
getrübte, ſo freundliche Eindrücke bei allen Theilneh⸗ 
mern zurückgelaſſen hätte, Und wie die Zahl der Mit: 
wirkenden größer als ſonſt, ſo waren auch wohl noch 
nie ſo viele Fremde herbeigeſtrömt, um an den ihnen 
gebotenen Genüffen ſich zu erfreuen. Zwar wurde nur 
Bekanntes geboten, dieſes Bekannte beſtand aber aus 
Meisterwerken und dieſe Meiſterwerke wurden mit der 
höchſten Vollendung zur Darſtellung gebracht. Mo⸗ 
zart, Weber, Haydn, Cherubini, Beethoven und Hän⸗ 
del, alle die großen Todten, die Heroen der klaſſiſchen 
Muſik hatten ihr Kontingent geliefert. Die Schöpfung 
und eine Symphonie Mozarts am erſten Abend, am 
zweiten das Alexanderfeſt, die Ouvertüre zum Oberon, 
die C-moll⸗Symphonie und eine Hymne Cherubinis 
reihten ſich aneinander, um den Genuß der begeiſterten 
Zuhörer in dauernder Steigerung zu erhalten. Und 
eben in dieſer genauen Bekanntſchaft aller muſikaliſch 
Gebildeten mit jenen großen Werken lag der wahre 
Genuß, wie auch darin die Schwierigkeit lag, dennoch 
einen immer wieder auf's Neue überraſchenden Ein⸗ 
druck hervorzubringen, was nur durch die bis in die 


führte, betete die Gemeinde zum Weltenlenker und em⸗ 


kleinſten Details vollendeſte Ausführung möglich wurde, 
an welcher die mitwirkenden Kräfte ihr volles Verdienſ 
in Anſpruch nehmen können, für welches aber vor AP 
lem auch dem unermüdlichen Eifer und dem genialen 
Wirken des Leiters jener großartigen Maſſe, dem treff 
lichen Mendelsſohn zu danken iſt. 


Köln, 31. Mai. (Aach. 3.) Nach der Köln. 
Zeitung ſoll der Vorfall auf der Mülheimer Heide ein 
bloßer Unglücksfall geweſen ſein. Allerdings wird von 
Seiten des fonft ſehr wohlwollenden und allgemein 9” 
achteten Major von Garrelts behauptet, das Pfad 
ſei ihm durchgegangen; aber eben ſo entſchieden wild 
von allen Wehrmännern, den Betheiligten wie 
Unbetheiligten, das Gegentheil behauptet. Zwei Mann 
wurden ins Lazareth gebracht und mehrere bei der geſtri⸗ 
gen Uebung krank gemeldet. Auch war es nicht ein 
Einzelner, welcher „nein“ rief, als der Major ſagte, 
„der Vorfall fol vergeffen fein,“ ſondern es war viel 
mehr der Ruf ſehr Vieler. Bei der geſtrigen Uebung 
blieb der freundliche Morgengruß des Kommandeurs 
ohne alle Erwiederung von Seiten der beiden Kom 
pagnieen, und eben ſo der beſondere Gruß, den el 
hierauf an die Offiziere und Unteroffiziere richtete. 
Ueberhaupt iſt die Stimmung unter den Wehrmännern 
gegenwärtig der Art, daß man bezweifelt, der Maſor 
werde das Kommando über dieſelben bis zum Schluſſe 
der Uebungen behalten. Allgemein wird der Vorfall 
hier bedauert, und der Uebermuth vieler Wehrmänner 
getadelt, der hierbei wahrſcheinlich Unſchuldigen Br” 
letzungen zugezogen hat. 


Der Eſſener Tumult vom 22. Mai 1845. 


SS Aus dem Kreiſe Duisburg, 31. Mal 
(Schluß.) Dem Tumulte ſelbſt lag, wie erwähnt, 
das Gerücht von einem beabſichtigten Fahnen⸗ 
raube weſentlich zum Grunde, und am 
des Tumultes war der Ruf: „Die Lutherſchen haben 
die Fahne genommen!“ das Signal zur Entfeſſelung 
der rohen Leidenſchaften. Als man aber zur Ruhe 
und Beſonnenheit zurückkehrte, ſuchte man vergebens 
nach einer feſtern Geſtaltung der Tumults⸗ Urſache 
Die verſchiedenartigſten Gerüchte durchkreuzten NÖ" 
Schon die einfache Erwägung, daß es wirklich Wahn 
ſinn geweſen wäre, wenn Jemand eine Fahne hate 
aus dem Zuge reißen wollen, und daß derjenige, de 
eine ſolche wahnſinnige Frevelthat gewagt hätte, Mh 
auf der That von der dicht verſammelten Menſchen⸗ 
maſſe ergriffen und mißhandelt, oder den Händen del 
Gerechtigkeit überantwortet worden wäre, erweckte billig 
Zweifel an einem wirklich ſtattgehabten Fahnenraube / 
0 daß die vernünftigen Katholiken bereits nicht meh 
daran glaubten. Erklärlicher Weiſe dehnte jedoch die 
gerichtliche Tumults⸗Commiſſion ihre Unterſu 
Geſchäfte auch auf die Urſachen des Tumults und m 
mentlich den angeblichen Fahnenraub aus. Bon 
ſämmtlichen Fahnenträgern der Prozeſſien 
ward eidlich ausgeſagt, daß ſie von Außen nicht 
geſtört, viel weniger ihnen eine Fahne wegs 
nommen ſei. Auch andere Indicien ſtellten ns 
nicht heraus, welche auf einen Fahnenraub hinwieſen. 
Eine Aufforderung der Tumults⸗Commiſſion in : 
Effener Zeitung, daß Jeder, der von der Wegnahme 
einer Fahne, überhaupt einer Störung der Pros 8 
etwas wiſſe, ſich melden möge, blieb ohne Erfolg, 
plötzlich ein katholiſcher Geiſtlicher der Stab 
ein Protocol einreichte, wonach 8 Perſonen vor ihm 
erſchienen, und es beſchwören zu wollen erklärten 
daß ein Polizeidiener die Fahne mit dem heiligen 
Node aus dem Zuge geriſſen habe, 


zeidiener 
ward jedoch gegen den beſchuldigten Polizeidie 


Tage 
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ſteigen, nach den uns von dort zugegangenen Privat⸗ 
mittheilungen, alles Maß und dürften daher, wie über: 
haupt jedweder Zelotismus, um fo gewiſſer ihren Zweck 
verfehlen. So ſind beiſpielsweiſe in den Parochien 
Unterzeichnungsliſten in Umlauf geſetzt, wodurch ſich die 
Gläubigen verbindlich machen, nun und nimmermehr 
von der orthodoxen römiſchen Kirche und deren Dogmen 
abzugehen. Wer aber mittelſt Eintragung feines Na⸗ 
mens in dieſe Liſten eine derartige Verbindlichkeit ein⸗ 
zugehen ſich weigert, über den wird das Anathem ver⸗ 
hängt, das, wie man leicht denken kann, auch ſchon 
hier und da manche unangenehme Folgen, zumal in 
Mitte einer mehr oder weniger bis zum Fanatismus 
aufgeregten Bevölkerung, für diejenigen nach ſich zieht, 
die davon betroffen werden. — Jenny Lind, die vor 
einigen Tagen unſere Stadt auf ihrer Reiſe von Wien 
nach Aachen gleichſam nur im Fluge berührte, fand 
gleichwohl noch Zeit, eine nicht unbedeutende Geldan⸗ 
lage durch das Haus Rothſchild zu vermitteln. Sie 
hat nämlich bei dieſem Hauſe in Papieren auf Stock⸗ 
holm eine Summe von 12,000 Mark Beo. eingewech⸗ 
ſelt, die dem muthmaßlichen Reinertrage ihrer Kunſt⸗ 
leiſtungen zu Wien nahe kommen durfte. 


be förmliche Unterſuchung wegen Störung des öf⸗ 
fentlichen Gottesdienſtes eingeleitet, Die Ber: 
nehmung der Entlaſtungs⸗Zeugen gab ein Reſultat, 
welches die Ausſage der vom Geiſtlſchen vorgeſchlagenen 
Zeugen immer mehr verdächtigte. Keine von den vielen 
Perſonen, welche in den Fenſtern der benachbarten Haͤu⸗ 
fer gelegen hatten und dem Gange der Prozeſſion auf: 
merkſam gefolgt waren, hatte die Wegnahme einer 
ahne, oder den angeſchuldigten Polizeidiener zur Zeit, 
duo der Tumult losbrach, bemerkt. Der Polizeidiener 
machte es ſogar ſehr wahrſcheinlich, daß er ſich zu der⸗ 
alben Zeit, wo nach Angabe der Zeugen die Fahne 
weggenommen ſein mußte, in einem ganz andern Stadt⸗ 
chelle befunden habe. Endlich ward es völlig conſtatirt, 
baß der Tumult bereits an einem andern Orte der 
adt in vollem Gange war, als da, wo der Fahnen⸗ 
Taub ſtattgehabt haben ſollte, noch Alles in der ſchön⸗ 
Ordnung war. 

; Es iſt, wie dies Alles in den Erkennt⸗ 
"iffen des O.⸗L.⸗Gerichts zu Hamm und Münſter aus: 
rückt hervorgehoben ift, glänzend nachgewieſen, daß 
durchaus keine Störung der Prozeſſion ftattgefunden 
N. welche den Tumult veranlaßte; der Polizei⸗ 

tener Vogt iſt von der Anſchuldigung der 

"rung des öffentlichen Gottesdienftes völ⸗ 
118 freigeſprochen worden, die erwähnten 

eugen, welche den Fahnenraub bekundet 
baben, ſind auf den einſtimmigen Antrag ſämmt⸗ 
cer Gerichtshöfe, welchen die Acten vorlagen, wegen 
Meineids zur Criminal ⸗Unterſuchung gezo⸗ 
den. Das Gefeg hat deshalb dem Gerechtigkeits⸗ 
ann Section gegeben. Wir können aber mit 

a Richter nicht umhin, denjenigen, welche 
ſich unter dem Einſluſſe demoraliſirender Verhältniſſe 
zu fanatiſchen Exceſſen, ja zum Meineide hinreißen 
als unglücklichen Verblendeten unſere menſchliche 

me und unſer Bedauern über ihre Beſtrafung 


München, 31. Mai, (A. 3.) Dem Vernehmen nach 
hat der König dem Miniſter des Hauſes und des Aeu⸗ 
ßern, Fried. Aug. Fehrn. von Giſe, in den huld⸗ 
vollſten Ausdrücken den Ruheſtand bewilligt, und an 
ſeiner Statt dem Grafen Otto v. Bray, bisherigen 
außerordentlichen Geſandten am ruſſiſchen Hofe, das 
Portefeuille des Miniſteriums des Hauſes und des 
Aeußern übergeben. Ferner hat der König den 
Miniſterialrath im Miniſterium des Innern, von 
Zenettt, zum Präſidenten der Regierung von Nieder: 
baiern ernannt. f 

Augsburg, 1. Juni. (N. K) Oer heutige zweite 
Pfingſttag war ein Schreckens ⸗ und Unglücks⸗ 
tag auf der hieſigen Eiſenbahn. Es war näm⸗ 
lich ein Wechſel verſtellt, und zwar an dem hiefigen 
neuen Bahnhöfe außerhalb des Klinkerthores (welcher 
Anfangs Juni eröffnet werden ſoll). Als nun der 
Münchner Train um halb 10 Uhr Vormittags ſich 


dazuwenden. 


Deut ſchland. 

6 Frankfurt a. M., 2. Juni. — Die beim Bank 
Pe Rothſchild eröffneten Unterzeichnungsliſten für Be⸗ 
Haltgung bei der grofherjogl. heſſſchen EiſenbahnAn⸗ 
* 4 Mill. Fl. ſind geſtern geſchloſſen worden, 

die ganze Summe bereits belegt iſt (ogl. geſtr. Ztg. 
Darmſtadt/). — Das in den letzten Tagen eingetre⸗ 
ne Steigen der ſpaniſchen Effekten und die Willfäh⸗ 
gkeit Rothſchilds, dieſelben in Prolongation zu neh⸗ 
en, wurde von unſern Börſenmännern auf Rechnung 
bei dieſem Hauſe kürzlich eingegangenen Mitthei⸗ 
ea aus Madrid geſezt. Namentlich heißt es, die 
Mkiliche Bezahlung der mit dem 1. Juli fälligen 
8 ons für die Iproc. Obligationen der innern 
ig ſtehe bereits außer Zweifel. Indeß wird uns 
bie guter Hand verſichert, es ſei in letzterem Betreff 
a noch gar keine Benachrichtigung bei gedachtem 
N 2 eingegangen. Dieſe Bewegung der Courſe, die 
re und Paris ausgeht, muß daher wohl noch 
nm Speculationsmotiven zugeſchrieben werden. 
füt er hieſigen deutſchkatholiſchen Gemeinde wurde 
tag, 1 Abhaltung ihres Gottesdienſtes am Pfingſtmon⸗ 
Die b ermals die deutſch⸗reformirte Kirche eingeräumt. 
fg, erlaſſung zu beſtändigem Mitgebrauche der luthe⸗ 
Ste eißfrauen⸗Kirche liegt jetzt in der Hand des 

tg; ; : 
Bee nan hofft, ſie werde auf der Seite keinen 
rium dos keiten begegnen, nachdem der vom Conſiſto⸗ 
günſtig 85 erſtattete gutachtliche Bericht vollkommen 
Staatsbehtu len iſt, ſich auch überhaupt unſere oberſte 


um nach Donauwörth zu fahren, glitt die Lokomotive 
an jener verhängnißvollen Stelle aus den Schienen, 
in ſolcher Prellung, daß der zunächſt kommende Pack⸗ 
wagen ſich über dieſelbe bäumte, und die nächſtfolgen⸗ 
den Wagen auf das Heftigſte dagegen angeſtoßen wur: 
den. Die Lokomotive, die ſich in den Kies geſenkt, 


ſonenwagen bedeutende Zertrümmerungen erlitten. Lei⸗ 
der wurden auch mebrere Perſonen mehr oder weniger 


vorgefallen, iſt zur Stunde (halb 1 Uhr Mittags) noch 
nicht bekannt. 


Karlsruhe, 29, Mai. (A. 3.) Man hört hier neuer⸗ 
dings verſichern, daß in der That ein Bundes⸗Preßgeſetz 
auf neuen Grundlagen im Entſtehen begriffen ſei. 


Hamburg, 3. Juni. — Es iſt eine dierecte 
Dampfſchifffahrt⸗Verbindung zwiſchen Europa und 
Amerika im Werke, welche in jeder Beziehung ein 
ſelbſtändiges, nicht nur europäiſches, ſondern recht 
eigentlich deutſches Unternehmen genannt werden darf, 
nämlich den Plan einer regelmäßigen Dampfffahrt zwi⸗ 
ſchen Hamburg und Weſtindien, unter der Benennung: 
Ham burg⸗Weſtindiſche Dampf⸗Packetfahet. 
— Der Plan iſt von unſerm unternehmenden Rheder 
Hrn. R. M. Sloman entworfen, deſſen Sachkennt⸗ 


mit muſterh bei der jetzigen confeffionellen Bewegung niß im Allgemeinen ebenſo wie fein mit dem vollſtän⸗ 
ltramon * Conſequenz benommen hat. — Die digſten Erfolge gekrönter Entwurf zu der nun ſchon 
kanen ſeit zwei Jahren, zum Vortheile ſowohl der Actionaire 


Meriebe im badiſchen Oberlande über⸗ 


von dem alten Augsburger Bahnhof weiter bewegte, 
den zwei Antagoniſten Thiers und Guizot in einer 
ganz neuen Form faſt dramatiſch verhandelt worden. 


hat an ihren Maſchinentheilen, ſo wie auch einige Per⸗ 


beſchädigt; ob hiebei auch lebensgefährliche Verletzungen 


* Handelsverkehts, wirkenden Hanſeatiſchen Dampf⸗ 
ſchifffahrt, eine nicht geringe Bürgschaft dafür geben, 
daß das neue Unternehmen auf zuberläffige Berechnun⸗ 
gen und umſichtige Erwägung aller in Betracht kom⸗ 
menden Verhältniſſe begründet iſt. 


Frankreich. 

Paris, 31. Mai. — Der neueſte afrikaniſche Cou⸗ 
vier beſtätigt leider die bereits mitgetheilten Trauerbe⸗ 
richte. — Der Progres du Pas de Calais theilt 
folgenden Auszug eines Briefes mit, welchen der Prinz 
Ludwig Napoleon, der ſeit Mittwoch Nacht in 
London iſt, wenige Tage vor ſeiner Entweichung an den 
Hauptredacteur dieſes Blattes ſchrieb: Die ſechsjah⸗ 
rige Einſperrung, welche ich ertragen, hat meine phyſi⸗ 
ſchen Kräfte ſehr geſchwächt, und obgleich meine Usher: 
zeugungen und Meinungen ſtets die nämlichen find, fo 
fühlt doch mein Muth die Folgen davon. Ich ſehe 
keinen andern Ausweg für mich, als die Unehre oder 
den Tod. Wenn ich gezwungen werde, eine Wahl zu 
treffen, ſo wird ſie nicht zweifelhaft ſein. um meinem 
alten Vater die Augen zu ſchließen, würde ich Alles, 
die Schande ausgenommen, ertragen, und ich will lieber 
auf den väterlichen Segen, auf die Geſundheit, auf das 
Leben verzichten, als mich vor einer Regierung demü⸗ 
thigen, welche nicht edelmüthig zu ſein weiß, weil ſie 
nicht aufzuhören weiß zu fürchten... .. Ich ſehe, un⸗ 
mittelbar, in Frankreich nichts möglich, oder vielmehr 
das Mögliche iſt zu klein, ſo kleinlich, daß es unſeres 
Enthuſiasmus wenig würdig iſt. Ich werde, wie George 
Sand in ihrem Briefe, den Sie durch Ihre Vermitte⸗ 


lung an mich geſchrleben, fügen: „„Dies heißt zwei 
Millionen Menſchen den Durſt ſtillen wollen, und ihnen 


nur in der Höhlung ſeiner beiden Hände Waſſer zu 
geben haben.““ Auf dieſe Weiſe heißt, ſich mit dem 
Möglichen beſchäftigen, an einem ſehr kleinen Zwecke 
arbeiten; und ſich mit dem Unmoglichen beſchäftigen, 


heißt faſt eine Handlung der Thorheit begehen. Be⸗ 
wahren wir indeß in uns, mein lieber Herr D., das 
heilige Feuer, und hoffen wir in eine beſſere Zukunft.!“ 


In der Sitz. d. Deputirtinkammer v. 19. iſt die ſchwie⸗ 


rigſte Frage des conſtitutionellen Staatsrechts, die Frage 


von der Natut des perſönlichen Einfluſſes des Staas⸗ 
oberhauptes auf die öffentlichen Angelegenheiten, zwiſchen 


Es ſind dabei von beiden Seiten flammende Worte und 
glühende Sarkasmen gefallen; aber den wunden Fleck 
der Controverſe haben doch die erhitzten Kampfer nur 
flüchtig geſtreiſt; den Dynaſtiewechſel nämlich von 1830, 


wozu nach der conſtitutionellen Fiction, daß der König 


nie Unrecht thun kann, weil nur die Minifter verant⸗ 
wortlich find, der zureichende Grund fehlte. Dieſer 


Mangel findet ſich ſelbſt in dem Urtheile wieder, daß 


die Debats über das oratoriſche Duell fällen. Sie 
ſagen nämlich: „Es drängt uns, auf die Diskuſſion zu 
kommen, welche eine denkwürdige Sitzung der Kammer 
gekrönt hat. Zwiſchen Herrn Thiers und Herrn Gui⸗ 
zot handelte es ſich nicht von Eiſenbahnen, öffentlichen 
Bauten, Finanzmaßregeln, — nein, es handelte ſich 
von der Grundlage unſerer Inſtitutionen, von dem Kö⸗ 
nigthum. Thiers war voll Leben, Feuer und Geiſt; 
Guizot's Antwort gehört zu dem Bedeutendſten, was 
auf der Rednerbühne je geſprochen worden iſt. Und 
doch konnte der Miniſter ſich nur unter dem Lärm der 
Oppoſition hören laſſen, die im höchſten Grade unduld⸗ 
ſam und tyranniſch war. Was die Frage ſelbſt 1 
geht, ſo iſt keine bekannt, die leichter zu löſen wäre. 
Die Frage iſt ſo einfach als groß: es handelt ſich da⸗ 
rum, zu wiſſen, ob in unſerer conſtitutionellen Regierung 
die Krone eine Macht iſt, oder ob ſie nichts iſt. Was 
ſagt Guizot? Oder vielmehr, was ſagt die Charte? 
„Die ausäbende Gewalt gehört dem Könige an.“ Der 
König iſt alſo eine Macht, er regiert alfo, aber er res 
e unter der Mitwirkung eines verantwortlichen 
Meiniſterlums; dieſes Migniſterium jedoch iſt nichts und 
vermag nichts ohne den Beiſtand der Kammern. Ent⸗ 
ziehen die Kammern dem Miniſterlum ihre Stütze, fo 


bricht es auf der Stelle zuſammen. Der König muß 
ſich dann andere Miniſter nehmen; der öffentliche Wille 
behält immer das letzte Wort. Unter der Vorausſetzung, 
daß die Bedingungen beobachtet werden, iſt der König 
unverletzlich. Ihn hinter ſeinen Miniſtern ſuchen, heißt 
die Charte umſtoßen, die Monarchie in eine Republik 
verwandeln, die conſtitutionelle Regierung zur unmög⸗ 
lichſten und ſinnloſeſten aller Regierungen machen. Wa⸗ 
rum hat Frankreich 1830 die Verantwortlichkeit bis zu 
Karl X. aufſteigen laſſen? Weil mit den Juliordon⸗ 
nanzen kein verantwortliches Miniſterium mehr möglich 
war. (Man erſtaunt, eine ſo unzugängliche Antwort in 
einem ſo ernſten Journal zu finden. — Waren etwa 
die Juliordonnanzen nicht contraſignirt? Nach der con⸗ 
ſtitutionellen Fiction konnten durchaus nur die Miniſter 
ſtraffällig befunden werden.) So iſt des Herrn Guizots 
System. Und nun das des Herrn Thiers? Nach 
Herrn Thiers kommt wenig darauf an, ob es ein ver⸗ 
antwortliches Miniſterium giebt und ob dieſes Miniſte⸗ 
rium die Majorität habe. Die Bedingung der Unver⸗ 
letzbarkeit der Krone liegt einzig in der perſoͤnlichen Nul⸗ 
lität des Königs. Sobald ſich der König beigehen läßt, 
mehr als nur figuriren zu wollen, ſobald man auch nur 
vermuthen kann, da er wirklich regiert und gouvernirt, 
hört er auf, unverletzlich zu fein. Herr Guizot hat das 
Leere und Sinnloſe einer ſolchen Theorie mit unbeſieg⸗ 
barer Stärke nachgewieſen und dabei ſelbſt Beiſpiele 
aus der engliſchen Geſchichte angeführt. Es iſt in der 
That gar zu abſurd, einen König über alle Menſchen 
zu erheben und doch von ihm zu fordern, daß er weni⸗ 
ger als ein Menſch ſein ſoll; ihm einen Thron zu ge⸗ 
ben, und Freiheit, Urtheil und Willen zu nehmen. Auf 
Bedingungen, wie Herr Thiers ſie für die Unverletzlich⸗ 
keit ſetzen will, giebt es augenſcheinlich keine Unverletz⸗ 
lichkeit mehr. Man wird ſich immer an den König 
halten; man wird immer ſagen, der König regiere; und 
wird in dieſem Vorgeben faſt immer mehr oder weni⸗ 
ger Recht haben. Für heute nur noch ein Wort. Was 
thäten die revolutionären Journale vor den September⸗ 
geſetzen? Was wollte man fie hindern, zu thun? Sie, 
Herr Thiers, waren es, der die Septembergeſetze (im 
Auguſt 1835 nach dem Attentat Fieschi) an die Kam⸗ 
mer brachte; gegen Ihre Theorie und deren unſelige 
Conſequenzen wurden die Septembergefege gegeben. Die 
Kammer hat geſprochen: 73 Stimmen Mehrheit für 
das Miniſterium — das war das Ergebniß dieſer gro⸗ 
ßen Diskuſſion, Das Urtheil der Kammer wird ohne 
Zweifel bald durch das Urtheil der Wähler beſtätigt 
werden. a A 
(Rh. B.) Die große Mäuſefalle, in welche die Paz 
riſer eingeſperrt werden ſollen, geht mit raſchen Schrit⸗ 
ten ihrer Vollendung entgegen. Die Hauptſtadt der 
Welt erfuhr neulich zu ihrem größten Erſtaunen durch 
den Esprit publique, daß die Conſtruction des viel⸗ 
beſprochenen Forts Canonville bei Vincennes im beſten 
Zuge iſt. Man erinnert ſich noch, daß die öffentliche 
Meinung ſich zur Zeit mit vieler Energie gegen die 
„Kanonenſtadt“ ausſprach; man zitterte für die goldne 
Freiheit, und des Proteſtirens in der Preſſe und auf 
der Rednerbühne war kein Ende. Das Gouvernement 
ſchien nachgeben zu wollen, verlangte keinen Kredit für 
die Errichtung des Forts, und der Conſailpräſident ver⸗ 
ſicherte, daß dieſelbe ohne beſondere Einwilligung der 
Kammern nicht unternommen werden ſolle. Nichtsdeſto⸗ 
weniger wurde das großartige Week begonnen. Ohne 
daß die Pariſer auch nur eine Ahnung davon hatten, iſt 
im Walde von Vincennes ein ungeheures Parallelogramm 
von einer Oberfläche von 150 Hektaren gelichtet worden. 
Man ſieht hier keinen Baum, keinen Strauch mehr. 
Das Parallelogramm erſtreckt ſich in ſeiner Breite von 
Nogent⸗ſur⸗Marne bis Charenton Saint⸗Maurice, in 
ſeiner Länge von dem neuen Fort bei Vincennes bis 
in die Nähe von Saint Maur. Auf dieſem Raum, 
der ſo groß iſt, daß ein Korps von 100,000 Mann 
dort bequem lagern könnte, wird ſich Canonville erheben. 
Auf jeder Seite des Winkels, deſſen Spitze Saint⸗ 
Maur berührt, wird ein detaſchirtes Fort gebaut werden, 
deren eines den Namen Louis Philipp, das andere den 
Namen Nemours führen ſoll. Beide ſollen durch eine 
erſchanzung verbunden werden, hinter der und unter 
deren Schutz alſo das Terrain liegt, das für Canonville 
oem iſt. Der Plan zu demſelben iſt in den groß⸗ 
an Verhältniſſen entworfen; die Plätze für die Ka⸗ 
find bealrſenale, eee. eee Magazine 
beiter nis bezeichnet, täglich arbeiten 1500 —2000 Ar⸗ 
und 5 988 BT 
f&irten Forts iſt fo kombinirt, daß die beiden deta⸗ 
den. Rank dars in dieſem Jahre vollendet ſein wer⸗ 
Esprit publi 15 lich iſt es aber, daß dieſes von dem 
den übrigen lätterntgetheilte ſo wichtige Factum von 
8 ird. en, ſelbſt von den radikalen, kaum 
berührt wird. 2 
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ſchüſſe abgefeuert. So unbedeutend dieſer Umſtand 
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ſonſt wäre, ſo hat er doch unter den 


gegenwärtigen! die Kammer möge verordnen, daß bei künftigen Ver⸗ 


Verhältniſſen, indem das ruſſiſche Kabinet die Königin dingungen von Staatsdruckſachen den Steigerern zur 


Iſabelle noch nicht anerkannt hat, eine politiſche 

Bedeutung. Die Begrüßung der ſpaniſchen eee, 

flagge von Seiten ruſſiſcher Kriegsſchiffe, an deren Bord 

ſich ſogar ein Sohn des Kaiſers befindet, iſt im Grunde 

eine indirekte er er der beſtehenden Regierung. 
i Prtugal, 

Liſſabon, 20, Mai, — Wie fo viele andere Auf: 
ſtände, hat auch der jüngfte bekanntlich: feinen Grund 
in Steuern und Abgaben. Wer die materiellen In⸗ 
tereſſen eines Volkes oder einzelner Klaſſen deſſelben vor 
den Kopf ſtößt und beeinträchtigt, muß ſich auf Wider⸗ 
ſtand, und wenn es dieſem glückt, auf eine Niederlage 
gefaßt haben. Schmachvoller, als das Cabrarfche Mi: 
niſterium, iſt vielleicht nie eins gefallen. Wegen un⸗ 
bedeutender Begräbniß⸗Sporteln leine Staatsabgabe) 
revoltiren einige arme Weiber, die männliche Landbe⸗ 
völkerung ſchließt ſich ihnen an und die Cabral's und 
Terceira's ſtürzen von ihrem Miniſterſitz. — Die Bauern 
in der Provinz Minho haben übrigens bei dieſem Auf⸗ 
ftande durchweg einen großen Muth bewieſen; ihre Anz 
führer waren zum größten Theil ebenfalls Bauern. 
Der Süden von Portugal iſt jetzt noch ruhig; doch wird 
das neue Miniſterium Klugheit und Energie aufbieten 
müſſen, um einen Volksſturm niederzuhalten. Eine 
ſtarke Inſurgenten-Abtheilung hatte, wie es heißt, Coim⸗ 
bra, deſſen Civil-Gouperneur bei ihrem Einrücken ges 
tödtet worden ſein ſoll, verlaſſen und marſchirte auf 
Liſſabon los, wo die Angſt und Aufregung groß war 
und die Regierung einen Aufruhr befürchtete. Der 


Erfolg, den die portugieſiſche Revolution errungen, wird 


wahrſcheinlich binnen Kurzem auch in Spanien eine 
neue herbeiführen. In den letzten Augenblicken, ehe 
der Dämpfer Liſſabon verließ, herrſchte dort Ruhe und 
man hofft, daß die am 17 ten durch Kuriere nach allen 
Theilen des Landes verbreitete Nachricht von der Ent⸗ 
laſſung des Cabral'ſchen Miniſteriums eine gute Wir⸗ 
kung nicht verfehlen wird. > 
Großbritannien. 

London, 30. Mai. — Als Herzog Wellington 
geſtern Morgens, der letzte von allen Lords, das Ober⸗ 
haus verließ und im Begriff war, fein ſeit längerer Zeit 
auf ihn wartendes Pferd zu beſteigen, umringten ihn 
plötzlich eine große Anzahl Leute, welche vom Votum 
des Hauſes wahrſcheinlich ſchon Kunde hatten und rie⸗ 
fen ihm lauten Beifall zu; ein anſtändig gekleidetes 
Individuum rief ſogar ein ſehr energiſches: „Gott ſegne 
Euch!“ Der Herzog aber, der ſah, daß ſein Pferd 
Zeichen ſeiner Ungeduld 142 hieß die Menge ſchweigen, 
indem er zwar in wohlwollendem Tone, aber doch mit 
Kommando⸗ Stimme ſagte: „ums Himmels willen, 
Leute, laßt mich zu Pferde ſteigen“, was ihm denn end⸗ 
lich möglich ward und worauf er in ſcharfem Trab den 
Weg nach St. James⸗Park einſchlug. 

Die Morning-Post ſagt, Ludwig Napoleon werde 
ſich, wenigſtens während ſeines Aufenthalts 
in England, von der Politik fern halten. b 

Es ſcheint nicht ganz ohne Bedeutung, daß die 
amtliche Zeitung vom 27. eine „Proclamation der 
Königin“ enthält, welche neue und verbeſſerte Beſtim⸗ 
mungen über die Vertheilung der Priſengelder von auf⸗ 
gebrachten Piraten und feindlichen Kapern trifft. 

Die hier aus Liſſabon bis zum 20. eingegangenen 
Nachrichten melden, daß ſich die Brüder Cabral, um 
ſich vor der Volkswuth zu ſchützen, auf ein engliſches 
Dampfboot geflüchtet hätten. 

Vom Vorgebirge der guten Hoffnung ſind 
wichtige Nachrichten bis zum April eingegangen. Der 
Gouverneur Maitland hat Sandilli, Tola, Botman, 
den Gaika⸗ und den mit ihnen verbundenen Stäm⸗ 
men, den Krieg erklärt, und der Gouverneur 
hat an der Gränze den Oberbefehl über die Truppen 
übernommen. Die Bürger von Grahams⸗Town und 
anderen Plätzen wurden einrollirt und bewaffnet. Die 
Coloniſten ſind gegen die Kaffern, wegen deren anhal⸗ 
tenden Räubereien und Plünderungen, aufgebracht. 
Der Gouverneur Maitland hat ein umfangreiches Ma⸗ 
nifeſt erlaſſen, worin er die unmittelbare Urſache zu 
dem Ausbruche des Krieges und deſſen allgemeine Noth⸗ 
wendigkeit auseinanderſetzt. Den Anlaß gab danach 
die Befreiung zweier oder dreier Kaffern Gefangenen, 
welche 20 oder 30 bewaffnete Kaffern einer kleinen 
brit. Bedeckung mit Gewalt abnahmen, wobei auf bei⸗ 
den Seiten einige Menſchenleben eingebüßt wurden. 
Der Vorfall geſchah zwiſchen Beaufort und Grahams⸗ 
Town, und wie man ſagt, mit Vorwiſſen des Zora 
und Botman. i f 

(B.⸗H.) Der Courier von New⸗Orleans vom 
2. Mal. enthält die Beſchlüſſe der Legislatur von 
New⸗Orleans wegen Errichtung von vier Regimen⸗ 
tern Freiwilliger zu 10 Compagnien von mindeſtens 50 
Mann und die Bewilligung von 100,000 Lſtr. zur 
Equipirung derſelben. Den Befehl über die Truppen 
ſoll ein aus dem Kriege gegen die Seminolen bekann⸗ 
ter General Smith führen. 

Belgien. 

Brüſſel, 31. Mai. — Unter den der Repräſen⸗ 
tantenkammer vorliegenden Petitionen beſindet ſich auch 
eins der hieſigen Buchdruckergehülfen. Sie bitten darin, 


Pflicht gemacht werde, nur auf Handpreſſen drucken zu 
laſſen, damit ihr Brodt nicht täglich ſpärlicher werde. 


Dänemark. 
Kopenhagen, 29. Mai. — Nicht bloß Orla Leh⸗ 
mann, ſondern auch ſeine beiden Leidensgefährten, der 
Candidat Paulſen und der Capellan Helweg ſind wegen 
der Reden, die ſie im vorigen Jahre bei dem Studen⸗ 
tenfeſt im Reithauſe gehalten, freigeſprochen worden. 


Schweden. 


Karlskrona, 23. Mai. — Sonnabend kam ein 
Bauer zu einem Kaufmann und that an ihn die halb⸗ 
laute Frage, ob er Geld kaufen wolle? Der Befragte 
ſtellte ſich, als ginge er darauf ein, worauf ihm nicht 
weniger als 4600 Rthlr. in falſchen 10 Rthlr.⸗ Zetteln 
der Privatbank von Oerebro eingehändigt wurden. Der 
Bauer wurde ergriffen, und man wußte bald noch vier 
Kameraden deſſelben in die Falle zu locken. Man ver⸗ 
nimmt, daß ihre Fabrik in Smaland liegen ſoll, und 
es find ſchleunige Anſtalten getroffen, den Verfertiget 
feſtzunehmen. 


Italien. 


Palermo, 17. Mai. (Voſſ. 3.) Diesmal hat det 
König ler iſt am I Iten von Palermo wieder abgereift)) 
da er nur eine kurze Militair⸗Expedition beabſichtigte, 
wenig Audienzen gegeben, obwohl er ſonſt ſelbſt regiert 
und in alle Verwaltungs⸗Gegenſtande gern ſelbſt eingeht. 
Dies iſt hier um fo nothwendiger, da es der Verwal⸗ 
tung an der erforderlichen Energie zu fehlen ſcheint, 
Ein Beweis davon kam während feiner Anweſenheit 
vor, indem ein Paar Stunden von Palermo ein Raub⸗ 
anfall verübt ward. Am 9. d. fuhr nämlich der hie⸗ 
ſige Baron Albamonte mit ſeiner Tochter nach der ein 
Paar Stunden entfernten Stadt Ponteviro. Jenſeits 
Monreale ward der Wagen am hellen Mittag von 
5 Räubern angehalten, und Geld und Uhr mußten 
hergeben werden. Die Räuber waren ſo vorſichtig, um 
nicht betrogen zu werden, nach dem Werth der Uhr zu 
fragen. Es fehlt nicht auf allen Hauptſtraßen an 
Gensd' armen, auch ließ ſich ein folder ſehen, doch auf 


einen Schuß der Räuber machte er ſich davon. Dieſe 


Räuber hatten an derſelben Stelle kurz vorher einen 


Fuhrmann angehalten, ohne daß die auf dieſer Haupt? 


ſtraße aufgeſtellten Bewaffneten es verhindern konnten. 
Die beſonders häufig vorkommende Beraubungen von 
Fuhrleuten werden gar nicht einmal recht bekannt, da 
die Beraubten ſich fürchten davon zu ſprechen, weil Mt 
du erwarten haben, von den Räubern aus Rache ermor⸗ 
det zu werden, wenn dieſe Ungelegenheiten davon haben; 
denn zu einer Verurtheilung von Räubern kommt es 
ſelten, hier wird ſobald kein Menſch ein Zeugniß abzu⸗ 
legen wagen, um nicht der Rache zu verfallen. 

viel iſt gewiß, daß hier die Religion durchaus keinen 
Einfluß auf die Moralität hat. Hier können die 
Staatsmänner. lernen, welche glauben, daß recht viele 


‚Äußere Religion der Sittlichkeit aufhilft. Der König / 


glaubt man hier, habe durch feine Reife, die etwanigen 
Pläne der Carbonari vereiteln wollen, von denen 
meint, daß manche den Prinzen von Capua an die 
Spitze ſtellen wollten, welcher ſich jetzt in Malta auf? 
hält. Man hatte hier ſogar das Gerücht verbreitet, 
daß die Expedition des Königs hierher durch aus Malta 
aufgefangene Briefe veranlaßt worden ſei. Dagegen 
meint man, daß der Kreuzzug des Königs mit Bewe⸗ 
gungen der öſterreichiſchen Escadre im Adriatiſchen 
Meere in Verbindung ſteht, welche die päpfttichen Staa⸗ 
ten beſchützen will. Denn dort iſt vorzüglich die Un 
zufriedenheit groß. Man frägt ſich warum? denn man 
begreift nicht, warum eine geiſtliche Regierung des 
ſchlecht fein müſſe, weil fie eine geiftliche if. Man 
ſieht nämlich in allen dieſen geiſtlichen Verwaltugsbeam? 
ten Männer von großer Bildung und die Beförderung 
zu den höchſten Aemtern ſteht dem ausgezeichneten Ver“ 
dienſt offen. Die Unzufriedenen leugnen dies nicht 
und daß ſie leicht bedeutende Aemter erhalten könnten 
wenn fie Geiſtliche werden wollten; allein fie. fi 
auch: wenn unſere Oheime und Groß⸗Oheime DI 
Laufbahn wählten, und wir recht gut wiſſen, daß 
das Gelübde der Keuſchheit nicht ſehr beläſtigte, En 
Gelübde der Armuth ſie nicht Mangel leiden ließ, u 
das Gelübde des Gehorſams fie zu mächtigen Br 
machte, ſo iſt doch unſere Zeit zu weit vorgeſchritten, 
Was man auch von der Verderbtheit des Beirat 
fagen mag, fo ziehen wir doch vor einen wohlgeerdnn 
ten Hausſtand und Familie, die Grundlage der is 
ten zu bilden, als gleich unſern Vorfahren von Mn 
treſſen abzuhängen, und alle Leiden des Eheſtandes 2 
ſeine Freude und ſeine Ehren zu genießen. Wenn fo 
ſolchen Acußerungen nicht Glauben ſchenken will 
wird man über den Haß gegen die Verwaltung 
Geiſtliche noch auf eine andere Weiſe belehrt; nam 
durch den Mangel an Einheit in der Verwaltung 
Kirchenſtaat. Kein Menſch kann mit Sicherheit 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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etwas rechnen, überall herrſcht Willkuͤhr und Neptism, 
man iſt an die krummen Wege gewöhnt. — Am Löten 
dieſes fand die Eröffnung der Provinzial-Stände hier 
urch den Intendanten und Präfekten ſtatt, welcher 
von der Verwaltung der Provinz im vergangenen Jahre 
echnung legte und fie. der Prüfung der Provinzial⸗ 
Stände unterwarf. Geſtern erſchoß ein Arbeitsmann 
im Auftrage ſeines Herrn zu Baggeria, wo alle die 
vornehme Welt ihre Villeggiatura macht, einen Bürger, 
mit dem er wegen Ankaufs eines Grundſtückes in Streit 


gerathen war. 
re 


Miscellen. 
Berlin. Den zahlreichen Verläumdungen, deren 
Gegenſtand der nächſtens unſere Hauptſtadt verlaſſende 
franzöſiſche Gelehrte Hr. Appert noch immer iſt, darf 
wol die Thatſache als ſchlagend entgegengehalten werden, 
daß demſelben nunmehr außer dem huldvollen Schrei⸗ 
Len unſeres eigenen Monarchen und der Könige von 
Sachſen und Würtemberg, ähnliche Zuſchriften zugegan⸗ 
gen find, von den Königen von Baiern und Dänemark 
und dem König der Belgier. 
Im Jahre 1816 hatte Preußen nur 8,261,000 
Stück Schaafe, und nach den neueſten ſtatitiſchen Be⸗ 
zechnungen und Angaben 17,680,000 Stück; davon 
und 24 Procent ganz veredelte, 48 Proc. halb und 
28 Proc. noch Landſchafe. In den verſchiedenen Pro⸗ 
inzen find dieſelben aber ſehr ungleich vertheilt; fo 
dat Schleſien die meiſten mit 3,280,000 Stück, 
und Weſtphalen die wenigſten mit 498,000 Stück. 
Zuf die Quadratmeile kommen durchſchnittlich 3590 
Stück. In Schleſien giebt es jedoch Orte auf dem 
kechten Ufer der Oder, wo am Fuße des Gebirges mehr 
denn 8000 Stück auf die Quadratmeile kommen. Ge⸗ 
oren wurde im Durchſchnitt von 100 Schafen 11 
tein Wolle, und da der Stein 22 preußiſche Pfd. 
at, fo rechnet man die geſammte Woll⸗ Production 
Pfand 08,000 Pfd. Nimmt man den Werth eines 
die N zu einem halben Thaler an, ſo beträgt 
Staates 21,38 che Woll⸗Production des preußiſchen 
106 84,000 Rthlr. Dies iſt aber nicht Al⸗ 
„ was man bei uns aus der Schafzucht löſt. Große 
ummen werden noch jährlich aus dem Verkauf der 
Heinen Zuchtſtähre und Schafe gezogen, welche die Sta⸗ 
j itik nach Zahlen nicht genau angeben kann, da der 
reis und die Zahl ſehr ungleich find. Für ſchweres 
155 werden davon jährlich viele ber ſchönſten Exem⸗ 
1 are nach dem Auslande, und beſonders nach Ruß⸗ 
and verkauft; und es ſind ſchon Fälle vorgekommen, 
ne man einen einzigen hoch verediten Zuchtſtähr mit mehr 
en 10008. bezahlt hat. Es giebt Gutsbeſitzer, deren 
äſereien in einem fo guten Rufe ſtehen, daß fie aus 
em Stährverkauf allein jährlich große Summen, und 
ö vielleicht mehr einnehmen, als ihnen ihre ſonſtigen gro⸗ 
den Wirthſchaften einbringen. 
Königsberg, 23. Mai. — Zwei Vorfälle, jeder 
Anzig in feiner Art, nehmen hier das Intereſſe in An: 
Pruch. Seit etwa acht Tagen ift nämlich ein Steuer⸗ 
ufſeher gefänglich eingezogen, da er beſchuldigt iſt, 
mit einem hieſigen bekannten Wucherer einen Betrug 
im Belange von 10,000 Thlrn. auszuüben; wie man hört 
Und zur Verhaftung des Wucherers, ſowie zu der des dabei 
dbempromittirten Notarius bereits die nöthigen Schritte 
an. — Der zweite Vorfall iſt ein von einem hieſi⸗ 
den Referendarius verſuchter Selbſtmord. — Derſelbe 
U nämlich ſeit längerer Zeit ſich eifrig im Piſtolen⸗ 
Schießen geübt haben. Vorgeſtern befand er ſich in 
Geſeuſchaft von vier Damen in ſeinem Garten, und zielte 
ſcherzend auf eine derſelben, indem er ſie fragte, ob er 
erſchießen ſolle. Als das Mädchen erſchreckt, ſich 
rbarg, ſetzte der Referendar ſich das Piſtol an's Ges 
dor, drückte los und ſank gräßlich verſtümmelt nieder. 
er Unglückliche iſt nicht tödtlich verwundet, leidet aber 
tbare Qualen. 
ur all au, 28. Mai. — Heute Vormittags um 11 
in trat ein bei dem Sprengen der oberhalb Paſſau 
r Donau befindlichen Felſen verwendeter Arbeiter 
auf einem 12 Pf. Schießpulver enthaltenden Sacke 
Ge dem Rücken in die Schmiedewerkſtätte des Herrn 
Mchalder, um reparirte Bohrwerkzeuge abzuholen. 
hrend er ſich, um dieſe Werkzeuge vom Boden auf⸗ 
beben, niederbeugte, wurde das Pulver im Sacke 
ef die umherſprühenden Funken entzündet und es 
Nite eine fo heftige Erploſion, daß die drei in der 
let arbeitenden Schmiedegeſellen ſehr bedeutend ver⸗ 
Wümme alle Fenſter und Thüren der Werkſtätte zer⸗ 
kerſprastt wurden. Auch in den nahegelegenen Häuſern 
tam der n viele Fenſterſcheiben. Auffallend genug 
fact ent, Arbeiter, auf deſſen Rücken ſich der Pulver⸗ 
davon. ündete, nur mit einer leichten Beſchädigung 
die Erschien allen Gebäuden der Nachbarſchaft ward 
Ham derung verſpürt. 
mbu 5 8 2 
von rg. Die Alterthümer welche Prinz Adalbert 
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Sonntag den 7. Juni 1846. 


Colli verpackt an Bord eines mecklenburger Schiffes 
von Alexandria hier angekommen. Sie werden von 
einem Tiſchler begleitet, der von Berlin dorthin gefchickt 
wurde, um die Verpackung zu beſorgen. 

London. Punch macht ſich faſt in jeder ſeiner 
Nummern luſtig darüber, daß die Franzoſen dem Abd: 
El⸗Kader nicht beikommen können. Jetzt räth er 
dem Könige der Franzoſen ſich an den berühmten jü⸗ 
diſchen Wechfelagenten Levi in London zu 
wenden, damit dieſer einen Wechſel auf Abd⸗El⸗Kader 
ausſtelle. Werde der Wechſel von dem Emir honorirt, 
und es komme dann der Verfallstag, fo dürfte Ludwig 
Philipp ſicher ſein, daß Levi denſelben zu finden wiſſen 


werde, und er ſich auch im entlegenſten Winkel der 


Sahara verbegen. | 

EAN FETTE TTT. 
S chleſi ſ cher . 

Nouvellen- Courier. 


Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten. 
Breslau, 5. Juni. (Städtiſche Schwimm⸗ 
Anſtalt.) Die Lehrer Scholz und Schroer, welche 
auf eine neue Methode das Schwimmen zu lehren, ein 
Patent erhalten haben, legten dem Thurnrath einen 
Plan vor, nach welchem die Schüler im Schwimmen 
leicht und für ein ganz geringes Honorar unterrichtet 
werden können, ſofern die Stadt eine ſolche Schwimm⸗ 
Anſtalt zu errichten geſonnen ſei. Die Antragſteller be⸗ 
haupten, nach ihrer Methode auf einmal wenigſten 15 
Perſonen an die Schwimmangel bringen und täglich in 
den Stunden von 4 bis 8 Uhr Abends mehrere hun⸗ 
dert Schüler unterrichten zu können. Der Turnrath 
glaubte bei dem Preiſe, den die Lehrer für den Unter⸗ 
richt (für den ganzen Sommer 15 Sgr. pro Schüler) 
feſtſetzten, die Angelegenheit förden zu müſſen, und be⸗ 
vorwortete das Geſuch beim Magiſtrat. Dieſer ging 
aber auf den Antrag nur in ſo weit ein, daß 1000 
tür. Vorſchuß auf die Anlage, welche die Lehrer auf 
eigene Koften übernehmen müſſen, dieſen vorgeſtreckt 
werden ſollen. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung trat 
der Anſicht des Magiſtrats bei, und ſomit wird dieſe 
Schwimmanſtalt am rechten Oderufer, unterhalb des 
großen Wehres, wo möglich noch in dieſem Jahre, ins 
Leben gerufen. Ob die neue patentirte Methode im 
Schwimm⸗Unterricht ihren Zweck erfüllen wird, muß der 
ſpäteren Erfahrung anheim gegeben werden. 
(Silberſchießen.) Der Profeſſor Dr. Regen⸗ 
brecht, welcher im vorigen Jahre vermöge des beſten 
Schuſſes am Königsſchießen Schützenkönig geworden iſt, 
hat jetzt eine Bankgerechtigkeits⸗Obligation über 100 Rtl. 
zu einem Silberſchleßen deponirt. Von den Zinſen dies 
fer Summe ſollen jährlich ein filberner Löffel verſchoſſen 
werden. Das Dokument iſt im Rathsarchiv nieder⸗ 
gelegt und die Verſammlung von der Stiftung, die 
noch einige zweckmäßige Bedingungen enthält, in Kennt⸗ 
niß geſetzt worden. er 
(Ehrenrechpte.) Bei ber Vorlage über Entziehung 
des Ehrenrechtes eines Bürgers gab die Verſammlung ein⸗ 
ſtimmig die Erklärung, daß fie, wenn das Schuldig 
ganz unzweifelhaft ſich Iherausftelle, ſchon in Folge 
der bloßen gerichtlichen Urtheilsgründe das Ehrenrecht 
entziehen werde, daß es aber Fälle gäbe, wo die Gründe 
nicht allein die Verſammlung beſtimmen können, daß 
vielmehr die Motive, die zu einer Handlung treiben, 
für den, der blos nach innerer Ueberzeugung und nicht 
nach dem Geſetzparagraphen urtheilt, von verſchiedenem 
Gewicht ſein müſſen. Die Verſammlung könne nur 
nach ihrem Gewiſſen urtheilen und müſſe deshalb, fo 
oft ihr die Sache nicht klar vorliege, jedesmal die ganze 
Sachlage durch die Akten zu erfahren ſuchen. Es 
wurde daher beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, in 
ſolchen Fällen die Akten von der Behörde zur Einſen⸗ 
dung an die Verſammlung zu erbitten. Die Vorlage 
über die oben angedeutete Bürgerrechtsentziehung wurde 
bis nach Einſicht der einzufordernden Akten reponirt. 
(Wahlen.) Gewählt wurden im Börſenbezirk als 
Bezirksvorſteher, der Deſtillateur Scholz, im Nikolai- 
bezirk II. Abtheil. der Partikitjer Zuber, im Chriſto⸗ 
phoribezirk als Schiedsmann der Partikulier Röhr. 


— nn 
Tagesgeſchichte. 

Breslau, 6. Juni. — In der beendigten Woche 
find (excl. 4 todtgeborner Kinder) von hieſigen Ein⸗ 
wohnern geſtorben: 30 männliche und 28 weibliche, 
überhaupt 58 Perſonen. Unter dieſen ftarben: An Abs 
zehrung 7, Altersſchwäche 3, Bruſtkrankheit 2, Bruſt⸗ 
entzündung 1, Gehirnentzündung 1, Nervenfieber I, 
Zehrſieber 2, Darmgeſchwüren 1, Krämpfen 14, Keuch⸗ 
huſten 1, Krebsſchaden 1, Lungenlähmung 3, Lebens⸗ 
ſchwäche 2, Scharlach 2, Schlagfluß 8, Lungenſchwind⸗ 
ſucht 6, Unterleibsſchwindſucht 1, allgemeiner Waſſer⸗ 


keußen in Aegypten erwarb, find jetzt in 608 ſucht 1, Bruſtwaſſerſucht 1. 


130 der privilegirten Schleſichen Zeitung. 


Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtor⸗ 
benen: Unter 1 Jahre 17, von 1—5 J. 10, von 
5—10 J. 5, von 10—20 J. 1, von 20—30 J. 2 
von 30—40 J. 4, von 40—50 J. 6, von 50—60 
J. 5, von 60—70 J. 5, von 70—80 J. 2, von 
80-90 J. 1. 

Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier ange⸗ 
kommen: 7 Schiffe mit Eiſen, 3 Schiffe mit Zink 
blech, 1 Schiff mit Eiſenblech, 4 Schiffe mit Kalk 
1 Schiff mit Zuckerformen, 2 Schiffe mit Butter 
2 Gänge bearbeitetes Bauholz und 17 Gänge Bauholz 

Der heutige Waſſerſtand der Oder ift am hieſigen 
I Fuß 3 Zoll und am Unter- Pegel 

In der Nacht dom aten zum Sten kam an dem 
Rechen der Mittelmühle der Leichnam eines Knaben 
zum Vorſchein und wurde in demſelben der am 24 ſten 
v. M. abhanden gekommene 5 Jahr 10 Monat alte 
Sohn des Haushälters Seifert erkannt. 
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+ Breslau, 6. Juni. — Geſtern Morgen wur: 
den von Strehlen, eskortirt von 2 Gensd’armen und 
2 Hufaren, 3 Raubmörder zu Wagen hier eingebracht 
und im Inquiſitoriate abgeliefert, Der eine, ein Schuh⸗ 
macher (der Hauptverbrecher), iſt 38, der andere, ein 
Tagearbeiter, 33 und der dritte, ein Freigärtner, 29 
Jahr alt. Alle drei ſind aus Niklasdorf gebürtig. 


* Breslau, 6. Juni. — Die von Mitgliedern 
der ſtädtiſchen Reſſource projektirte Fahrt wurde 
geſtern Abend zur Entſcheidung gebracht. Der Grö⸗ 
ditzberg ſiel zuerſt durch, weil von den 30 Meilen 
Fahrt auf hin und zurück fogar 5 Meilen ohne Eiſen⸗ 
bahn gefahren werden müßten. Der enthuſſaſtiſche 
Redner für Gröditzberg blieb ganz allein ſtehen, da der 
frühere Proponent für den Gröditzberg ſich wohlweislich 
gar nicht eingefunden hatte Nun ſtand Zobten dem 
Fürſtenſtein gegenüber. Für beide traten Kämpfer 
auf. Als gälte es ein hübſches Landgut an den Mann 
zu bringen, wurden alle Vorzüge hervorgehoben, und 
die Nachtheile wieder vom Gegner entgegengeſtellt. Ro⸗ 
mantik, Witz, Humor, ruhige Reflexion, kurz jede Saite 
wurde angeſchlagen, um bald auf dieſe bald auf jene 
Seite den Sieg zu lenken. Als auf Abſchluß der Des 
batte angetragen war und die Rechte und Linke ſich ge⸗ 
ſondert, (ein juste-milieu war nicht vorhanden), war 
die vollſtändigſte Majorität für Fürſtenſtein. Die 
übrige Debatte hatte nun geebneten Weg. Es wurde 
beſchloſſen, Sonntag den 14. Mai früh 5 Uhr abzu⸗ 
fahren mit Extrazug, von Freiburg per pedes mit 
Muſik durch den Salzgrund (nicht Fürſtenſteiner Grund) 
zur alten Burg zu ziehen und hier zu frühſtücken, um 
11 uhr von der Burg durch den Fürſtenſteiner Grund 
zur Reſtauration nach Fürſtenſtein zu zu wandern und 
hier um 1 Uhr zur Mittagstafel ſich häuslich niederzu⸗ 
laſſen. Abfahrt Abends von Freiburg 9 Uhr. Der 
Beitrag für Fahrt und Couvert für's Mittagbrot iſt 
auf 1 Rthlr. 15 Sgr. feſtgeſetzt. Die Liſten zur Un⸗ 
terzeichnung ſollen am nächſten Dienſtag in der Ref 
ſource, aber auch Montag und Dienſtag bei dem Herrn 
Kaufmann Neuſtädt, Schmiedebrücke in der Nähe 
des Ringes, beim Kaufmann Hofrichter, Schmiede⸗ 
brücke in der Nähe der Univerſität, beim Kaufmann. 
Winkler, Reuſcheſtr. und Kaufmann B. Boas, 
Blücherplatz neben der Mohrenapotheke, zur Unterzeich⸗ 
nung ausliegen. 

Schließlich wurde beantragt und genehmigt, daß 
nicht bloß Mitglieder der Reſſource, ſondern auch deren 
Freunde und Bekannte unter Einführung und Eintra⸗ 
gung in die Lifte an dieſer Fahrt Theil nehmen konnen. 
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Breslau, 6. Juni. — Die in der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung der ſtädtiſchen Reſſource erfolgte Abſtimmung 
in Betreff der Fahrt nach dem Gröditzberge war zu 
eigenthümlicher Art, als daß fie nicht beſonders hervor⸗ 
gehoben zu werden verdiente. Es wurde nicht über 
diefelbe, ſondern gegen dieſelbe ein Votum verlangt. 
Der auf Abſtimmung antragende Redner ein Comité⸗ 
Mitglied, welches bereits gegen den Grödigberg ge⸗ 
ſprochen hatte, forderte nämlich diejenigen, welche nicht 
nach dieſem reizenden Gebirgspunkte wollten, auf, die 
Hände in die Höhe zu heben. Dies geſchah von ſei⸗ 
ner nächſten Umgebung, und nun wurde ganz naiv cr 
klärt, die Grödisberg fei mit impoſanter Maſorität als 
Ziel der Fahrt beſeitigt. Auf dieſe Weiſe befragte man 
die entfernter ſtehenden Freunde des ene 05 8 
gar nicht um ihre Meinung; es iſt aber, ganz Pie 
110 ei Unſicherheit der Beurtheilung einer Ab⸗ 
1 uch Händeaufdeben, befonders wenn die 

en theils gedrängt, theils zerſtreut ſtehen, jeden⸗ 
falls ſonderbar, zu fragen, ob etwas nicht geſchehen 
folle, wenn davon die Rede iſt, zu erfahren, ob etwas 
geſchehen ſolle. Ein Reſſourcenmitglied. 
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* Breslau, 6. Junl. — Das römiſche Kirchen: I Blatte in mehrere Zeitungen und andere Öffenttichen | Tidtungswekkzenge bekommen habe, hat der jüngere 
blatt bemüht ſich, ſeinen Leſern die Zahl der Chriſt- Blatter übergegangen, der aber leider mehrere Unrich- nicht erfahren koͤnnen.“ 5 
katholiken in Breslau diminuendo mitzutheilen, indem tigkeiten enthalt, die mich, den tiefbetrübten und tier | Schweidnitz, am 29. Mai 1846. 
es ſich auf ein der hieſigen Regierung Ende April gekränkten Vater jener beiden Unglücklichen veranlaſſen, 
überreichtes Verzeichniß derſelben beruft, welches 2073 eine Berichtigung derſelben hier einrücken zu laſſen. 
Nummern zählen ſoll. Das Publikum des Kirchen⸗ Ich habe nicht Veranlaſſung gehabt, über einen wirk⸗ 
blattes möge indeſſen die Verſicherung hinnehmen, daß lich leichtſinnigen Lebenswandel meiner beiden in Breslau 
dieſe Zahl nur die der Stamm- oder Familien⸗ geweſenen Söyne zu klagen, wohl aber über die Fol: 
numme rn der hiefigen chriſtkatholiſchen Gemeinde iſt, gen einer vor einigen Jahren ſich eingefundenen und 
welche ſich auf 7000 Seelen beläuft. Wenn das Kir⸗ ſeitdem von Tage zu Tage zugenommenen Schwermuth 
chenblatt feine Leſer ferner glauben machen will, daß des älteſten der beiden Sohne, die ſtets Ueberdruß am 
in jener Zahl obendrein noch alle Ausgeſchiedenen, deren Leben durchblicken, und ihn halb bewußtlos Handlun⸗ 
es ſehr wenige giebt, enthalten fein, fo können wir gen begehen ließ, welche nur Richtkenner ſeines Ge⸗ 
ihnen verſichern, daß fämmtliche Geſtorbene, Fortgezo⸗ müths für leſchtſinnig halten konnten, und dann über 
gene und Ausgeſchiedene in der Stammliſte gelöſcht die große aufopfernde — ich möchte wohl ſagen gren⸗ 
und ihre Nummern durch Neuhinzutretende wieder zenloſe — Liebe, mit welcher det jüngere an ſeinem 
ausgefüllt worden find. Wenn endlich das die Liebe unglücklichen Bruder hing. Und auch nur dieſe Liebe 
predigende Blatt wörtlich fügt, daß auch Alle jene, „die allein war die Urſache, warum er feinen Prinzipal ver 
ließ und feinen Bruder aufſuchte, für deffen Leben ihm 


ſich aus Verzweiflung über den gethanen 
Schritt felbſt entleibt haben, deren Jahl auch bangte, da derſelbe in den letzten Tagen Zeichen von 
der Ueberhandnahme ſeiner Schwermuth gegeben hatte, 


nich gering iſt,“ noch mitgezähtt würden, fo 0 
een wir dieſe Aeußerung em en des Publ und den bis zu feiner Wiederherſtellung nicht zu ver⸗ 
kums und der Polizei, welche über die vorgekommenen laſſen er ſich gelobt hatte — nicht aber eine anſtek⸗ 
Selbſtmerde am beſten Auskunft geben kann). Uns kende Krankheit als Folge eines ausſchweifenden Le⸗ 
iſt kein ſolcher Fall, wie deren hier als in nicht geringer bens; denn weder er noch fein Bruder haben ſich — 
Zahl vorgekommen in liebloſer Weiſe erwähnt werden, nach genauer Erkundigung — in ſchlechter Geſellſchaft 
bekannt. 0 NER aufgehalten, Det jüngere hatte zwar feinem Prinzipal 
5 geſchrieben, daß er ihn verlaſſe, um ſich in einer ent⸗ 
fernteten Stadt von einer anſteckenden Krankheit heilen 
zu laſſen; er hatte dieſe Erdichtung aber deßhalb ge⸗ 
than, weil er fürchtete, die eigentlich wahre Urſache: 
„ſeinem Bruder ein unzettrennlicher Begleiter und ein 
Schutzengel vor zu befürchtendem Unglüde zu ſein⸗ 
— werde ihm nicht geglaubt, und er daher von ſei⸗ 
nem Bruder getrennt werden. Es iſt ferner nicht 
wahr, daß ich bei der Polizeibehörde die Aufſuchung 
und Verhaftung beider Söhne in Antrag gebracht, und 
mich zugleich an einen in Bteslau wohnenden Freund 
— dem meine beiden Söhne perſonlich bekannt fein 
foliten — mit der Bitte gewendet habe, auch feiner: 
15 ſich um die Aufſuchung derſelben zu bemühen. 
inen Tag vor dem unglücklichen Ereigniß kam zwar 
ein mir ganz fremder Mann, der ſich für einen Klei⸗ 
der⸗Kaufmann, jlldiſcher Confeſſton, Namens Plaß⸗ 
mann ausgab, von Breslau hierher gereift, und er⸗ 
ſuchte mich um Bezahlung von Kleidungsſtücken, welche 
meine beiden Söhne von ihm entnommen haben foll: 
ten. Da ich jedoch weder von feiner Perſbnlichkeit, 
noch von dem Ankauf von Kleidungsſtücken Seitens 
meiner Sohne genügende Kenntniß hatte, verweigerte 
ich die 890 lange, bis ich mit meinen Söhnen 
Rückſprache dariiber genommen haben würde, und da 
er mir zugleich von der Entfernung des jüngeren Soh⸗ 
nes aus dem Hauſe ſeines Prinzipals Mittheilung ge⸗ 
macht hatte, ſo drückte ich im Laufe des Geſprächs 
den Wunſch aus, meine Söhne bei mir zu haben. 
Herr Platzmann erbot ſich ſogleich, dieſelben ſobald er 
ffe anſichtig werden würde, von meinem Wunſche in 
Kenntniß zu ſetzen, ſie zur Heimkeht zu bewegen, und 
wenn es angehe, in ihrer Begleitung mich dald wieder 
zu beſuchen. Kelnesweges aber habe ich ihm die Volt: 
macht und den Auftrag gegeben, e b 0 55 
1 = 7 7 8 j aß er of⸗ 
gegangen, Als der Lieucenant vom hieſigen Königl. at Pe 5 der pie arretiren ſolle, und 
raſſier⸗Regiment, Herr v. Wadell, welcher an dem ich muß offen geſtehen, daß er gerade durch dieſes un⸗ 
odrennen Theil nahen, mit ſeinem Pferde über die erſte überlegte und unbefugte Verfahren einen großen Theil 
Ven ere wegſetzen wollte, blieb das Pferd beim Ueber⸗ der Schuld an dem nach folgenden unglücklichen Ereig⸗ 
ſpringen durch irgend einen Zufall an dem zu über⸗ niß ſich aufgebürdet Feb denn obwohl meine Sehne 
n 1 5 125 r 15 a. ſofort und ohne alle Weigerung dem Polizel⸗Beam⸗ 
talk zuſammen, daß durch den gewaltigen Ruck N s in ihrem Gemüth eine 
Hr. o. Wedell über den Kopf des Pferdes hinweg, ken gefolgt waren, ſo lag 15 zu ertragen 0 
das Pferd ſabſt aber auf feinen, Reiter fel. Or. v. poche Schmach nicht ua 5 eoffenbart an mit 
Wedell erhob ſich zwar ſogleich und lief einige Schritte Panda. e 90 ei He 1 5 4 
weit weg, ſank aber dann augenblicklich wieder zuſammen, n cht gezbgert haben ihn zu erfüllen. Ourch fein Wer: 
unvermögend ſich noch einmal zu erheben. Er mußte Ihren eben dir Werd, cher geſtempelt und ihre vorher 
vom Platze weg und nach der Stadt getragen werden. noch zu encſthuldigende jugertdliche Verirrung — die 
Die angeſtellte ärztliche Unterſuchung hat ſehr traurige nur aus S chwermuth und unbegrenzter Bruderliebe 
Reſultate ergeben, indem zwei Rippen und das linke entſprungen — als ein unerkhörtes, nie zu ſühnen⸗ 
Schlüſſelbein gebrochen ſind, und auch eine Verletzung bes Virdtecher betuchund und deshalb von ſchreck⸗ 
(erde gelte wid. . i nn) cher Scham zu Boden gedrückt, unschuldig und höchſt 
nahm) Der nachſtehende Aufſatz if uns zur Auf⸗ unerfahren in ſolchen Lebensereigtnſſen; — konnte es 
me eingeſendet. Wir haben denſelben um ſo weni⸗ wohl nicht andets kommen, als daß ſie in Verzweiflung 
Agewieſen, als derſelbe den Ber 1 0 ſich bur Se o ya der Schmach zu befreten 
C Nr. Rec 9 Erwähnung gethan, zum ſuchten, die ſte doch nicht zu übetleden glaubten, Nur 
Verfaffer bat, ı chleſ. Z.) Erwähnung gethan, zum ein einziges herzliches Troſteswort hätte fie von dem 
Nr. 30, in merken aber, daß ſich der Artikel in Schritte abhalten können — und daß eben dieſes nicht 
Erhebungen güte chen ee Jaickeh ic, auf amliche geschehen — if für mich ein großer Schmerz. - Was 
Anzeges ven au e e . dee RE dieſen Schmerz noch erhöht, iſt daß eben. die Vorſcht 
zweifachen, von aueh Bea lt eig Beticht über „einen des füngern welcher den ältern Sohn retten ſollte, 
und Hausbeſitzers zu an, Böhme eines Bramten geraze feahſl ihm als Mitel zum Selbſmord dienen 
Stunde am 18. v. M. und ben ain and berfeiben | mußte und ſeine Aufopferung den Altern dennoch nicht 
der Königl. Polize Verwaltung . retten konnte. Der jüngere hatte nämlich bemerkt, daß 
wirklich, ausgeführten Selbümeed Fluch Vagiften und der ältere ein Stäfehehen in die Tasche ee, und Argwohn 
Erſchießen“ aufgenommen worden, und 3 diese ſchöpfend hatte er es nebſt dem in derſelden Taſche. ſich 
S ESTER, pr us dieſem befindenden Pulver einige Stunden vor ihrer Arretirung 
#) In der That wäre es „Winch peerreg, daß ſolchen zu entwenden ſucht. 5 Daß der altere außerdem noch 
— 5 — ee Ger ang, eu- ein geladenes Terzerol in feinen Kleldungsſtücken ver⸗ 
de a while „Anzeiger“ konnte ſich H am borgen halte, hatte er nicht gewußt, auch bei der Ent⸗ 
leichteſten das Verdienſt erwerben, dergleichen zu liefern. wendung des Fläſchchens keine Zeit zu weitern A 
a chungen gehabt. Woher übrigens der altere alle diefe 


* Breslau, 5. Juni. — Breslau hat ſeit eini⸗ 
gen Jahren ſtets auf die Stimme der Zeit gehört und 
ſich auf ihren Ruf in die vorderſten Reihen geſtellt.⸗ 
Man wird es daher kaum glaublich finden, daß es 
einen Stadttheil in Breslau giebt, wo man nie weiß, 
wie viel die Glocke geſchlagen hat — eben weil man 
keine ſchlagen hört, es wäre denn einmal bei günſtigem 
Winde die Domuhr, welche aber aus Diſſimulation 
gewöhnlich etwas vorzeitig geht und ſchlägt. 
wohnen auch einige Väter der Stadt in dem zeitloſen 
Stadttheile; wir bitten dieſelben, ſich doch bei ihren ſeht 
geehrten Herren Collegen für eine lautſchlagende Uhr 
zu verwenden, damit die Neuſtadt nicht endlich noch 
dem alten guten Graupenthurm eine baldige Auferſte⸗ 
hung wünſche. f 


Pleß, 5. Juni. — Das kgl. Landrathamt Pleſſer 
Kreiſes macht bekannt, daß höherer Anordnung der 
koͤnigl. Regierung gemäß von jetzt an bis auf weitere 
Verfügung an Handwerker und Tagearbeiter keine Päſſe 
nach dem Königreich Polen verabfolgt werden. f 


Bunzlau. (Sonntagsbl.) Am 1. Juni Abends 
gegen halb 10 Uhr brach bei dem Häusler Polke zu 
Wieſau hieſigen Kr. Feuer aus, welches fo ſchnell 
um ſich griff, daß in kurzer Zeit die Gebäude des 
Häusler Polke II., Scholz, Müller, Kobelt und der 
beiden Gärtner Tappert und Hoffmann, ſo wie zwei 
Ausgedingehäufer, ein Raub der Flammen wurden. 
Die Abgebrannten ſind ohnedies arme Leute und haben 
nun, außer Obdach, faſt ihre ganze Habe verloren. — 
Von einem noch größeren Brandunglück ift Lorenzdorf, 
hieſigen Kreiſes, heimgeſucht worden, Dort kam am 
Aten d. Nachmittags um halb 2 Uhr in einer Scheuer 
des Dominialhofes Feuer aus, welches zunächſt die 
ſämmtlichen Wirthſchaftsgebäude auf demſelben erfaßte 
und mit unaufhaltſamer Gewalt über den größten T 
des Dorfes ſich verbreitete, ſo daß binnen wenigen 
Stunden 32 Beſitzungen in Schutt und Aſche lagen. 


0 Ti Die Gewerbeausſtellung. 
H. d. Frankenberg's Striegelfabrik in Cziasnall 
lieferte zwei Dutzend verſchiedener Striegel, welche von 
egaler und reiner Zähnung und dauerhaft gearbeitet ſind. 
— 5 >> eee ausgelegte Muſterkarte — 
en 8 i arte 

Baunägeln von Brifchel, uns cat E 3 Von 
Schädrich finden wir Feilen und Streichſtahle und 
von der königl. Maſchinen⸗Bauanſtalt zu Me 
lapane Dampfkraftmeſſer und eine Rapfold'ſche Pumpe. 
A. ‚amp ſendete zwei Ruheſtühle von gleicher Com 
fruftion, aber verſchledenem Preife, Sie ſtehen aul 
Bogen, worauf ſich der Ruhende wiegen kann. 7 

Nuſter ſtammt, wie ich glaube, aus Nordamerika; Me 
dürfen aber dennoch für ruheliebende Deutſche ſehr zu 
empfehlen fein. Det Stuhl von Death, von dem IP 
pezier Heine mit rothem Sammt elegant überzogen, 
und ein Doppel⸗Fauteuil mit Schachtbtetttiſch verbun⸗ 
den, find ebenſo elmladend. C. F. Pätzold, Huf“ 
brikant aus Gr. Glogau hat eine Probe der von Ihm 
erfundenen Fitzſteinplatte eingeſendet. In wie fern ſich 
dieſelbe zur Bedachung eignet, muß natürlich die Er“ 
fahrung erweiſen. Wunder nimmts uns, daß die hie“ 
figen Hutfabrikanten, deren Rendmms anerkannt ii, 
mit Proben ihrer Fabrikate zurückgehalten haben. G. 
Richter lieferte eine Vorderachſe eines von ihm erfun⸗ 
denen Maſchinen⸗Wagens, deſſen Vortheile ſich an DM 
ſem Stücke ſchwetlich ermeſſen laſſen, und der Haug“ 
hälter Otto einen von ihm erfundenen Wagen f 
Selbſtfahren. Es bedarf bloß einer geringen Kraft bet 
Hand, um ihn auf ebenem Boden fortzubewegen. 
denfalls verdient der Wagen Beachtung, well er ven 
einem techniſchen Autodidakten gefertigt iſt. Bon Lou 
Eppftein aus Lublinitz finden wit verfchiebene 
doppelte Blech⸗Löffel; die theurere Sorte, A Dutzend 7% 
Sgr., iſt zum Gebrauch in großen Haushattungen 
{u empfehlen. Steinhaufen, MeffersFabritant EP 

tfertiger chirurgiſcher Inſttumente (im Katalog Mt - 

chirurgischer Inſtrumentenmacher!) lieferte verſch 0 
Meſſer, Zangen und fonftige Inſteumente. Kerl 
und Richter — woher ſind die elieferten Gegenstände! 
die Gewerbeausſtellung iſt kein erkaufs⸗Bazar. 2; 
Maler Schubert, ein Madonnenbild auf Glas u. 
brei Wappen; von Geeli dh Dtuckformen fü die Bag, 
druckerpreſſe; von Jofef Blaſchke aus Mittelwa 
dier aus Federn wirklich ſehr künftlich Aufartmmengefehi, 
Bilder von Vögeln; von Reichardt ein Tableau au 
Abdrücken verſchledener ſauber gearbeiteter Stempel; 
Lilienfeld's lithographiſchem Inſtitute drei Table 
mit verſchiedenen Arbeiten; Koch, aus Mirſchilt — 
Jauer, A. Hennig zu Gleiwitz, lieferten Pflüge u 
andere für den Ackerbau nöthige Maſchinen; ek 
berg aus Gnadenfrei die Worderanficht eines in bei⸗ 
Ferne ſehr gefälligen und im Einzelnen fauber * 16 
usſu⸗ teten Ofens, 2 Modelle zut Fertigung don 12 
fo wie Proben von Blättern aus Thon; 8. Roſe , 


— —— — — — 


** Breslau, 6. Juni. (Aus der Muſikwelt.) 
Einer der älteſten hieſigen Tonkünſtler, der ehemalige 
zweite Muſikdirektor des Theaters, Karl Luge, iſt am 
Aten d. im Alter von 76 Jahren geſtorben. Aus 
Oppeln gebürtig, lebte er ſeit 1805 in Breslau, lange 
Zeit der bedeutrndſte hieſige Violinſpieler. Bis 1824 
verwaltete er am Theater das Amt eines Concertmei⸗ 
ſters. Bierey übertrug ihm allmälig auch die Direk⸗ 
tion einzelner Opern. Unſtreitig eignete er ſich aber 
für dieſen Beruf weniger, als für die praktiſcha Aus⸗ 
übung ſeines Inſtruments, in deſſen Behandlung er 
ſich zur Rode ſchen Schule bekannte. Namentlich trug 
er zur Zeit ſeiner Blüte die Quartetts von Haydn und 
Mozart vortrefflich vor. Componirt hat er ſehr wenig. 
Von feinen. vielen Schülern iſt Hennoch Panofka in 
Paris der bekannteſte. (S. Koßmalp Schleſ. Ton⸗ 
künſtler⸗Lexikon Heft 1 Breslau 1846.) — Vorgeſtern 
befand ſich Franz Lift einige Stunden hier. Er hatte 
anfänglich den Plan, mit Ernſt zuſammen ein Concert 
zu geben, doch aber dieſen Vorſatz ſchnell wieder auf⸗ 
gegeben, und iſt nach Berlin gereiſt. 5 5 


Breslau. Am 27, Mai feierte der Glockner zu 
St. Chriſtophori, Kürſchnermeiſter Hr. Chriſtian Theo⸗ 
dor Härtel fein fünfzigjähriges Bürger-Jubiläum im 
Kreiſe ſeiner Verwandten und nächſten Freunde; und 
vielfacher Beweiſe aufrichtiger Theilnahme empfing der 
Jubilar nicht nur von dieſen, ſondern auch von Seiten 
der Behörden wurde er durch Zeichen des Wohlwollens 
und der Zufriedenheit geehrt. (Kirchl. W.) 

W ee 

Breslau. — Das Jagdrenennen des hieſigen 
Vereines für Pferderennen und Thierſchau am 4. iſt 
leider nicht ohne einen ſehr betrübenden Unfall vorüber⸗ 


“in 


Red. 


* 


einen Waſchkorb mit Deckel; das Schleſiſche Blinden⸗ 


en Decken aus Salbändern und Stroh, Bienen⸗ 
liche ’ Feuer⸗Eimer und Wiener Fußbänkchen; ſämmt⸗ 
Sachen in Rückſicht ihrer Verfertiger gut gearbeitet 
und aus eben dieſer Rückſicht empfehlungswerth. Den 
ſten Bericht beginnen wir mit der Beſprechung der 
olzweber⸗ und Stroharbeiten der A. Jo o ſt'ſchen Fa⸗ 
in Steinſeifersdorf. 
Entg nung. 
e die in Nr. 128 Nicht — von dem Herrn 
ndrath B. v. Richthofen enthaltene Erklärung, wonach 
Meine Bekanntmachung in Nr. 120 dieſer Blätter 
owohl im Allgemeinen wie im Speciellen Unwahrheit“ 
ichtet haben ſolle, finde ich mich veranlaßt, zu ent⸗ 
Wen, daß meine betreffende Bekanntmachung nur die 
wahrheit und nichts als die Wahrheit enthält, wie fie 
s vor vielen Zeugen ſich zugetragen hat. — Da⸗ 
gegen iſt mir von einer eingeleiteten Unterſuchung nur 
diel betannt, als ich ſeldſt darauf in einer, im all⸗ 
inen und ſpeciellen, rechtlich begründeten Klage an⸗ 
getragen, welche ich bei dem königl. hohen Ober⸗Landes⸗ 
Geiicht zu Ratibor gegen den Herrn Landrath B. von 
NL eingereicht habe, und daß dies auch von der 
dame des Freigärtners U. .. in einer allerunterthä⸗ 
Ngften Immediat⸗Supplik bei des Königs Majeſtät 
1 ehen iſt. — Die Reſultate werde ich zu. feiner Zeit 
dieſemm Blättern bekannt machen. 
owitz, 1. Juni 1846. Rduch, Pfarrer. 


u 
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Breslauer Getreidepreiſe vom 6. Juni. 
Beſte Sorte: Mitttelſorte: Geringe Sorte 


— 


Daun, were . . 82 Sgr. 72 Sgr 52 Sgr. 
Mealen, gelber. 80 „ 1d „ 48 
n u 40 „ * 
i 5 
ler. NT N 
Aectieus@ouxfe. 


N Breslau, 6. Juni. 
berichte, Lite. A, 4% v. C. 109% Br. Prise. 100 Br. 
Vie Litt, B. 4% b. G. 101 ½% Gld. N 
bit Schweine- Freiburger 4% p. C. abgeſt. 104 Br. 
Ri to dito dito Prior. 100 Br. 
Onde. v. G. 90 ½ Be. 
Wie mebahn Fon Winden) Jef. Sch. v. G. 98½ Gd. 
Sachſ.⸗Schi Go Oderberg) p. C. 91 Br. 3 
Nag, Sc. (Oresd. ert) Zar ⸗Sch. p. &. 100 % Gd. 
ale Btieg Jef. Sch. p. G. 82 Br 
aten, Oberſchreſ. Zuf⸗ Sch. p. C. 85 Bt. 


aſſel⸗gip Aufs « 
8 r lippkant dus. b. G. 95, be, 


es ilh.⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 85% u. ½ bez. 


—ꝛ̃ — — 

Bekanntmachung. 

A4 gleich eine allgemeine Sperre des Klodnitz⸗ 
N nals in dieſem Jahre nicht eintreten wird, ſo muß 
9260 die Schleuſe Nr. VII., wegen des ſtattfindenden 

a 2 f Daues des Unterhauptes, während der Zeit vom 
* Juli bis 24ten October d. J. geſperrt 
. den Schiffern dort umgeladen werden; welches 

ben zur Beachtung bekannt gemacht wird. 

Oppeln, den 24ten Mai. 1846. 

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


Wenn 


Bekanntmachung. N 
Vir Heingem hiermit zur Kenntniß des betheiligten 
Pabitums, daß nach einer in Uebereinſtimmung mit 
ohllöblichen Stadtverordneten⸗Verſammlung von 
getroffenen Anordnung für Beſtellungen und Vor⸗ 
Gg en der Parteien, Inſinuations⸗ oder Beſtellungs⸗ 
Ye; hren von jetzt ab nur dann gefordert und ein⸗ 
ogen werden dürfen, wenn Jemand auf die erfte 
in dadung ohne schriftliche Eneſchuldigung ausgeblieben 
und nochmals vorgeladen werden muß. 
au den 20. Mai 1846, 
Der Magistrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


3 
Aan t, über die Vortrefflichkeit der jetzt anweſenden 
Dauſtrettergeſellſchaft; während man die Beſucher jener 

ale beſonders Kenner im Gebiete höherer 


ang 


in ganz Breslau wohl nur eine Meinung 


Re n, 
hört: aft, mit ungeheuchelter Begeiſterung darüber ſprechen 


ins Nennt man doch auch uicht felten Stimmen 
Seren, rwurfs und der Anklage über die hierorts um: 
Wan f hohe Steigerung der Eintrittspreiſe. An 

e ſich betrachtet find. diefe Klagen ungerecht; denn 
den g. gehört der Beſuch des Eirkus durchaus nicht zu 


ensbedürfniſſen und wie es den Unternehmern 


Neben ihre Forderungen zu machen, fo ſteht es einem 


oder maus dem Publikum frei, denſelben zu entſprechen 
luft; ni 


üte 
der Leiſtun rcheſters und der untadelhaften Vollendung 


Taſche und verlangte, 


mittheilen ſollte, was er ihm zu ſagen habe, 
dieſer auch that. 


t. Zweitens aber iſt für das, was dem Schau⸗ 
v „ dadurch die Herren Lejars und Cuzent geboten 
er nz feftgefteiite Eintrittspreis durchaus kein un⸗ 


3 1233 2 


enorm fein milſſen. Von dieſer Seite betrachtet, können 
wir alfo in jene obenerwähnten Beſchwerden nicht ein⸗ 
ſtimmen. ö 

Aber dennoch halten wir dem Intereſſe unſeter lieben 
Gäſte angemeſſen und machen fie, im auftichtigſten An⸗ 
theil für ihr eigenes Beſte und ihren Vortheil darauf 
aufmerkſam, daß es jetzt, nach beendetem Wollmarkt, 
wohl an der Zeit wäre, das Logegeld zu ermäßigen. 
Die Herren Lejars und Euzent dürften dies thun, ohne 


der Befürchtung Raum zu geben, daß ſie ſich und den 


Werth ihrer Unternehmung dadurch herabſetzen könnten. 
Vielmehr werden ſie in den Augen aller Verſtändigen 
nur gewinnen, und durch dieſe Nachgiebigkeit gegen 
vielfach geäußerte Wünſche jene Achtung vermehren, die 
neben ihren Talenten auch ihren edlen Eigen⸗ 
[haften und ihrem bürgerlichen Werthe alt 
gemein gezollt wird. Wenn fie den Eintritt in 
die geſchloſſenen Logen ä Perſon auf einen Thaler ſtellen, 
für den erſten Platz 20, für den zweiten 10 und für 
den dritten 5 Sgr. Logegeld nehmen, ſo werden ſie gar 
Vielen, die jetzt des Vergnügens beraubt ſind, einem ſo 
lebhaft aufregenden und ergötzlichen Schauſpiel beizu⸗ 
wohnen, eine wahre Freude bereiten; und ſie werden, 
ſollten fie vielleicht an baarem Gelde etwas einbüßen, 
an Theilnahme im Publikum dafür gewinnen. Ja, 
daß ich noch mehr ſage, die genannten Herren ſind ein 
ſolches Entgegenkommen dem Publikum einer Stadt, 
in welcher fie ſchon zum zweitenmale mit N 
digem Enthuſiasmus aufgenommen wurden, gewiſſer⸗ 
maßen ſchuldig. f 1 

Möchten fie uns recht bald, durch eine Anzeige ihrer⸗ 
ſeits überzeugen, daß fie dieſe Aufforderung fo aufge⸗ 
nommen haben, wie ſie gemeint iſt und daß ſie in der⸗ 
felben die redlichſte Abſicht für ihren eigenen Vortheil 
nicht verkennen wollen. X. 
Berichtigung des Aufſatzes: Die Liſſa⸗ 

ahrt zu Eiſen. 

Es iſt gewiß ein gutes Recht des Publikums, Feh⸗ 
ler an öffentlichen Eintichtungen wie z. B. an Eiſen⸗ 
bahnen zu rügen; aber dabei fungitende Beamte öffent⸗ 
lich anzuklagen, iſt unbillig; denn es giebt für jeden 
Beamten eine Behörde, welche auf angebrachte Beſchwer⸗ 
den, Mängel rectificiren und die Beſchwerde abſtellen 
kann. Wenn aber dergleichen öffentliche Anklagen ohne 
allen Grund geſchehen, ſo zeugt dies don unhumanem 
Charakter und mindeſtens von einer falſchen Denkungs⸗ 
weiſe. So verhält es ſich mit der gegen den hieſelbſt 
ſtationirten Billeteur der Niederſchl.⸗Märk. Eiſenbahn 
von einem Herrn D. in No. 127 dieſer Zeitung an⸗ 
gebrachten Rüge. Das Intereſſe für die Sache, nicht 
Perſönlichkeit, veranlaßt mich, der ich Augen⸗ und 
Ohrenzeuge des ganzen Vorfalls war, die Anführung 
des Herrn D. zu widerlegen. 8 

Als am kſten d. M. der Ertragug nach Liſſa ab⸗ 
gehen follte, befand fich an der Billetkaſſe eine ziert: 
liche Menge Paſſagiere, ſo daß der Billeteur angeſtrengt 
beſchäftigt war, Ein alter Herr forderte 5 Billetz 
lter und 3 Billets Hiter Klaſſe nach Liſſa hin und 
zurück. Der Billeteur erklärte dem Herrn, daß keine 
Doppel⸗Billets für die te Klaſſe ausgegeben würden, 
der Herr wiederholte feine Anforderungen mehrmals 
ohne ſich von der Widerlegung des Beamten unterbre⸗ 
chen zu laſſen. Nachdem der letztere ſeine Erklärung 
ſehr laut und deutlich aber immer im höflichen Tone 
zum Ueberdruß twiederholt hatte, wurde er von den 
Paſſagieren dringend in Anſpruch genommen, und watf 
die in der Hand habenden, wahrſcheinlich für den in 
Rede ſtehenden Herrn beſtimmten Billette mit Schnel⸗ 
ligkeit, wie es der Augenblick erforderte, auf den Tiſch, 
wobri einige derſelben zur Erde fielen, und wendete ſich 
an andere Reiſende. Hierdurch gerieth der mehrge⸗ 
dachte alte Herr in Harniſch, und fuhr den Beamten 
vor allen Anweſenden in etwa der Art an: „Was? 
105 . = ein 5 1 
werde ich zu rügen wiſſen!“ dc. Hierauf erklärte er, 
ſchwerhörig zu fein, holte eine Ohrentrompete aus der 
daß der Beamte ihm eng 


Wenn man nun berlückſichtigt, daß 855 
5 bier ein erheblicher Zeitverluſt in der Expe⸗ 


Schwerhörigkeit, die ziem⸗ 

es wohl vermeiden konnte, 
zur Abmachung eines ſolchen Geschäfts ſich ſelbſt 
hetzugeden, und daß et 


e 
3) wenn er es dennoch that, den Billeteur gleich 
vornherein mit ſeinem Lelden bekannt machen und 
ihm Mittel geben a ſich ihm verſtändlich zu 
machen, endlich daß es . 
4) 3 Art und Weiſe war, namentlich wie 
hier, ohne alle begründete Ueſache, den Bilketeur 
vor allen Amweſenden anzufahren, i 
ſo leuchtet klar ein, daß nicht dieſer, ſondern jener ein 
unanſtändiges und außerdem unüberlegtes Benehmen 
an den Tag gelegt hat. Dies diene dem Heren Di 
zur Nachricht und zur Belehrung. 
Außerdem iſt der Aufſatz des Heren D. ziemlich an⸗ 
maßend, indem er darin ſagt, er könne als Actionät 


9 dition entſtand, daß 
2 der Reiſende bei feiner 
lich ſtark ſein muß, 


verlangen, daß auch für die Ilte Klaſſe 

ausgegeben würden. In ſeiner Ebene A le 7 
hat er nichts zu verlangen als ſeine Zinſen, oder will 
er glauben machen, daß nur philantrophiſche Rückſich⸗ 
ten ihn bewogen haben, ſich beim Bau der Eiſenbah⸗ 
nen zu betheiligen? Spuken ihm fonft noch Ideen zur 
Verbeſſerung des Inſtituts im Kopfe, ſo mag er dieſe 
anbringen, und die Direktion wird gewiß nicht verfeh⸗ 
len zu prüfen, in wie weit ſie beachtenswerth ſind oder 
nicht; jedenfalls hat der Herr nach ſeinem Bericht „die 
Liſſafahrt“ die beſondere Avantage, ſeine Vorfchläge be⸗ 
rckſichtigt zu ſehen. Solche zu machen, hat aber auch 
jeder Andere das Recht, der nicht Actionär iſt. Oef⸗ 
fentliche Einrichtungen wie Eiſenbahnen, gehöten dem 
Publikum im Allgemeinen, und der Actionär iſt es, 
der von ihm den Nutzen zieht. 8 

Endlich beweiſt der Herr D. eine große Unkenntniß 
301 der Sache, wenn er fagt, daß der Kaffe aus der 
3 bon Doppelbiuets Schaden erwüchſe. 

en me keslau einfache Billets Lter Klaſſe kauft, der 
zahlt dafür 6 Sge., und wenn er von Liſſa zutück⸗ 
fährt, ſo zahlt er dort wieder 6 Sgr., dies macht nach 
dem kleinen Einmaleins 12 Sgr. Würden hier Dop⸗ 
pelbillets gelöft werden, fo würden ſolche 12 Sgr. ko⸗ 
ſten und nach richtiger Subtraction hebt ſich 12 mit 
12. Worin beſteht nun der gerügte Schade? Oder 
meint Hetr D. vielleicht, daß mancher Paffagier ſein 
Doppelbillet zur Rückfahrt verlieren könnte, und dadurch 
genöthigt würde in Liſſa ein anderes zu löſen? und 
daß es der Eiſenbahngeſellſchaft, reſß. der Direktion 
darum zu thun ſein müßte, die Einnahme der Kaffe 
durch dergleichen unglückliche Zufälle einzelner Paſſa⸗ 
giere zu erhöhen? — doch fo weit und fo unhuman 
hat derſelbe wohl nicht gedacht? 

Wenn im Uebrigen Herr D. die Abſicht gehabt hat, 
was wohl nicht zu verkennen iſt, den Beamten öffent⸗ 
lich zu compromittiren, ſo hat er diesmal fehlgeſchoſſen, 
und das um ſo mehr, als Letzterer ein gebildeter, höf⸗ 
licher und in ſeinem Fach als vollſtändig tüchtiger Mann 
bekannt iſt. Sollte Herr D. noch etwas hierauf er⸗ 
wiedern, ſo wird ihm hiermit verſichert, daß von Seite 
des Referenten nicht weiter darauf eingegangen werden 
wird, da er glaubt, hinreichend nachgewieſen zu haben, 
daß das Unrecht auf Seite des Anklagenden ruhe. 
Etwaige Reflerionen des Herrn D. hierüber würden 
daher gänzlich gleichgültig laſſen. ; 

B. R. 


Breslau den 6. Juni 1846. 
Wiederholter Anfruf. 

Die Stadt Guttentag, Lublinitzer Kreiſes, Regierungs⸗ 
Bezirk Oppeln, iſt am geſtrigen Tage von einem gren⸗ 
zenloſen Unglück heimgeſucht worden. Nachmittags 
4 Uhr begann, aus bisher nicht ermitteltem Anlaffe, 
eine an der Nordſeite der Stadt belegene Scheuer zu 
brennen; der ſehr heftige Wind verbreitete das fuccht⸗ 
bare Element in unbegreiflicher Schnelligkeit über die 
zum großen Theile mit Schindeln gedeckten Wohnungen 
und Wirthſchaftsgebaude, fo daß in weniger denn zwei 
Stunden 130 Poſſeſſionen mit 294 Gebäuden, die 
katholiſche Pfarrkirche, die Pfarrthei, das Rathhaus, 
die Synagoge, der größte Theil des herrſchaftlichen 
Votwerks, mit Ausnahme des Schloffes, von den Flam⸗ 
men verzehrt und mehr denn 230 Familien mit eiren 
1200 Seelen ihres Obdaches und für den Augenblick 
jedes Mittels ihres Unterhaltes beraubt wurden,. i 

Die Folgen eines Unglückes in dieſer Ausdehnung 
laſſen ſich ermeſſen; die Verſicherungen der Gebäude 
find ſehr untergeordneten Werthes; der Nothſtand, wel⸗ 
chen die vorjährige unzureichende Ernte begründete, iſt 
zu einer beifpiellofen Höhe gediehen und die ſchleunigſte 
Hülfe, ohne Rüͤckſicht auf die Höhe des Geldwerthes, 
Seitens jedes Gebers die erwülnſchteſte. 

Der unterzeichnete Comits nimmt Berufung an das 
weiche Herz feiner Landsleute, der ſeit Menſchengeven⸗ 
ken wohltätigen Schlefier und an die wohlwollende 
Theilnahme der nachbarlichen Provinzen; er bittet im 
Namen der unglücklichen Hülfloſen um Unterftügung 
an Geld, Kleidern, Wäſche, um Lebensmittel Hand: 
1 er Hausgeräth ıc. ; 

ur Empfangnahme der milden Spenden find die 
Mitglieder des unterzeichneten Comits Baar 5 
uttentag den 2. Juni 1846. 
Der Comit zur unterſtützung der Abgebtannten itt 
v. Koscielsti, beugt Lande ic. Janiſch, nel 
Bie dun roth Dziuba, konigl. Juſtiztath. Weber, 
ürgetmeiſter. Hallam a, Stadcpfarrer. Menzel, 
hetzoglich braunſchweigſcher Oberamtmann. Biol, 
königl. Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer. Provintzei, Ct 
nehmer. C. Sachs, Kaufmann. N. Cohn, Stadt: 
verordneter. Arnt, Kämmerer. 


„) Auch die Expedition d. Ztg. wiederholt ihr, Anerbieten, 
milde Gaben entgegenzunehmen And welter zu befördern. 


demfelben nur ein Theil der Bohlung und der Barrie⸗ 
ren ergriffen, das Tragwerk aber ohne alle Verletzung 
erhalten worden iſt. Der Betrieb hat blos eine kurze 


Letzte Na chrichte n. 


Berlin, 4. Juni. — Se. Hoheit der Herzog ſtehungsurſache des Feuers if noch unermittelt. Denn 
Georg von Mecklendurg⸗Strelitz, iſt von Neu e ſchon ER 5 dem Aufgehen deſſelben eine den 
A 1 2 2 * u Ur n 14 — [7 = 
4 e 5 ban e dte und bevollmächtigte Viaduet 1 nge SE * den 
l Der außerordentliche Geſandte un Ver e gegange „ſo brannten doch auch gleich⸗ 
Minifter am konigl. griechiſchen Hofe, een zeitig in nicht zu großer Entfernung mehrerer Bauer⸗ 
Freiherr v. Werther iſt aus Athen hier a 9e 5 gehöfte, von welchen ‚Strohbrände in der Nähe der an 
(Weſ.⸗Z3.) Unter den Berathungsgegenſtänden für | der Bahn arbeitenden Leute niedergefallen ſind. 


die Genetalſpnode, deren den 1 5 Mannheim, 1. Juni. — Die hieſige „Abend: 
recht unterrichtet ſind, bedeutungsvollen Fragen über zeitung“ berichtet: Am erſten Pfingſtfeiertage des Mor⸗ 
auch die ene e Organiſation des Ge. gens um 9 Uhr fanden ſich „Deutſchkatholiken“ aus 
5 RER: Über die Reviſion des Ehe⸗ Neuſtadt 5 . een 2 eig "An — Zahl, 
1 8 64 8 über die Verpflichtung der Geiſtlichen hier ER, Ken sten Bed gent 4 8 1 
auf die Symbole, deren definitive Erledigung je⸗ ten 5 2 ne 2 8 or 
doch noch keinesweges von der bevorſtehenden Synode e dir es⸗ und verfaſſungsmäßi are ene a 
erwartet werden darf, indem dieſe kein  emtfchei | tos bundee un edel mie barantieter Glan: 
eln dir Landen . e Die 8 1 Sale an ſchärfſte verpönt iſt! 
bindendes Stimmrecht beſitzt, ſondern lediglich in der weiche wiese des Geenen tt,, er 
Abſicht berufen worden ift, der oberſten Kicchenbehörde | leichſam inſtinktartig den wan empfindend 
rathend zur Seite zu ſtehen und derſelben außerdem der feinen Aeltern und in. diefen auch Am Aa he 
noch durch eigene Anträge zuverläſſige Anhaltspunkte ward — ſein Mißbehagen durch tüchtiges Schreien 
und auf reife Einſicht und Erfahrung begründete Fin⸗ kund gab, welche Schmerzensrufe des ſechs Stunden 
gerzeige für die künftige Ordnung der kirchlichen Ver⸗ hergebrachten Kindes jedoch den moraliſchen Eindruck 
haͤltniſſe zu bieten. ö der Sache auf die Verſammlung nur noch mehr hoben. 


i in Brautpaar hatte ſich mit den Gäſten einge: 
Merſeburg, 2. Juni. (D. A. 3.) Von dem 5 ſo war die Braut des hieſigen Vor⸗ 
Magiſtrat und der Stadtverordnetenverſammlung hieſi⸗ ſtandsmit gliedes Dr, Hammer von Worms herüberge⸗ 
ger Stadt iſt unterm 29. Mai an die Vertreter des kommen welche beiden Paare vor dem Altare den 
Laienſtandes der Provinz Sachſen bei der Generalſy⸗ hel — Bund ſchloſſen und von dem Prediger der 
node in Berlin ein Schreiben erlaſſen worden, in hieſigen Gemeinde feierlich eingefegnet wurden. 
welchem es unter andern heißt: „Unſere geiſtliche 95 e he; 
Wohlfahrt iſt in Ihre Hand gelegt, und dies berechtigt? « — Warſchau, : 74 17 85 m ar 
uns, auch unſererſeits es auszufprechen, daß wir zu | mittag um 4 Uhr Wr Noris Bar er Groß⸗ 
Ihnen das volle Vertauen haben: Sie werden nach fürſtin Olga durch al 1. Laie hi arriere hier an⸗ 
Ueberzeugung freimüthig rathen und helfen, daß eine | gekommen. Bei 5 ſchau, d 4 wurde fie von 
dem Geiſte des Chiſtenthums entſprechende organiſche dem Fürſten von 6 n fi en hö 8 Militair⸗ und 
gegliederte Kirchenverfaſſung, durch freie Betretung der Civilbeamten in n He Der Kaiſer, der 
Gemeinden, in Presbyterien und Synoden erſtrebt und ihr bis zur 4 5 4 7 1 a gelangte einige 
das religiöſe Bewußtſein der evangl. Kirche, ihrer] Zeit zuvor an. die Reiſenden ab er Kirche zum Palaſte 
Diener und ihrer Bekenner nicht eingeengt werde in | Lazienki ſtiegen dem Etzbiſc a Ni und begaben ſich, 
die Schranken der fpmbolifchen Bücher, ſondern zurück- empfangen von Geiſti 2 ikanor, der geſammten 
geführt und gegründet auf die heilige Schrift als den | ruſſiſch⸗griechiſchen 0 chkeit, der Fürſtin von War⸗ 
alleinigen Quell aller chriſtlichen Erkenntniß.“ ſchau und vielen zu dieſem Zwecke deputirten Damen 
Auch von Nordhauſen, Mühlhauſen, Groß⸗Salza, in die Kirche. Daſelbſt hielt der genannte Erzbiſchof 
Delitzſch und Löbejün ſind Zuſchriften ergangen. In 
Erfurt haben ſich der Bürgermeiſter, Stadträthe, Stadt⸗ 
verordnete fund eine große Anzahl Bürger, und in 
Naumburg namentlich zuerſt Stadtverordnete einem 


gleichen Schritte angeſchloſſen. 


die glückliche Ankunft der Kaiſerin, ſo wie für die Ab⸗ 
wendung des großen Unglücks, das uns vor wenigen 
Monaten durch den nahen Aufſtand drohte. Wie die 
hieſigen Zeitungen, beſonders der Kuryer Warszawski 
berichten, hat ſich das Volk zahlreich zu dieſen Feierlich⸗ 
keiten eingefunden, und iſt ungemein erfreut und heiter 
geworden. Die von ber. Polizei angeordnete Jllumi- 
nation, ſagt der Kurz er Warszawski weiterhin, fol 
fo großartig geweſen fein, daß, man ſelbſt eine Steck⸗ 
nadel auf dem Pflaſter hätte, finden fönnen. — Zu 
gleicher Zeit mit der Kaiferin it auch der Prinz von 
Preußen hieſelbſt angelangt und im Palaſte Lazienki 
n uns mitgetheilter Artikel der Spen, 
Ztg. aus Krakau vom 8. Mai enthielt folgende 
ſtrenge Verfügungen des 


Köln, 30. Mai. — Ueber den erwähnten Vor⸗ 
fall bei dem Exerciren des I. Bataill, des 28. Landw. ⸗ 
Regts. dahier, theilt das F. J. noch Folgendes mit: 
Als der Major, unzufrieden mit dem Exerciren genann⸗ 
ten Bataillons, feine Mannſchaften avanciren ließ, ges 
rieth die Mitte derſelben in eine große Verwirrung. 
Der Major war nämlich mit verhängten Zügeln in die 
dichte Front geſpregt und unter den Hufen ſeines Pfer⸗ 
des wurden fünf Mann niedergetreten; vier davon ſind 
weniger verletzt, unter ihnen auch ein Unteroffizier; der 
fünfte jedoch, ein Familienvater von 4 Kindern, iſt 
ſchwer verletzt, fo, daß man ihn vom Exercierplatze weg⸗ 
fahren mußte. Dieſer bedauerliche und bei der Land⸗ 
wehr unerhörte Vorfall dürfte nicht ohne Folgen bleiben. 


Vom Niederrhein, 29. Mai. (F. J.) Es 
ſcheint nunmehr beſtimmt zu ſein, daß die Inſel 
Nonnenwörth zu einem Kloſter für Frauen einge⸗ 
tichtet wird, und zwar durch den rheiniſchen Adel, aus 
Groll darüber, daß er die Irrenanſtalt von Siegburg 
nicht in die Hände der barmherzigen Schweſtern ſpielen 
konnte. 


Aachen, 30. Mai. (F. J.) ueber die Aus: 
ſtellung der hieſigen Heiligthümer iſt noch 
nichts Gewiſſes verlautet und immer bleibt noch das 
Publikum ungewiß, in welcher Weiſe die Glaubens⸗ 
Pfänder feinen Sinnen vorgeführt werden ſollen. Che: 
dem ſchah dieſes vom Thurme des Domes herunter, 
— die umwohnenden Hausbeſitzer ihre ſämmtlichen 
enfter und Dächer den Gläubigen zu einem hohen 
Wer 15 hen konnten. Das Domkapitel wollte 
im Jun er lieber die Weiſe Arnoldi's befolgen, 
nd die D5f omes ſelber die Schau veranſtalten 
pr igl. Oberpräſtdin Gläubigen entgegennehmen. Das 
8 ausbefige entfchiebe hat einſtweilen zu Gunften der 
Far verlangt. en, die Schauſtellung in der alten 


Leipzig, 4. Jun (e. 3 0 . 
S iſt die Webers nen ec 


nen Pfeilern ruhenden Vlaductes über den Pfarr⸗ lauten zu Gunſten der Annahme dieſer Entwürfe. — 
i Unter den Budgets⸗Poſten, 


Militair⸗ Gouvernements: „1 


Die Polizei ſoll Niemanden mehr ohne ausdrückliche 
ee Sr ins Ausland, ſelbſt nach Rußland, 
Preußen oder Oeſterreich ausſtellen; 2) alle, welche wäh⸗ 
rend der- Revolution von den damaligen Gewalthabern 
zu irgend einem Amt ernannt waren, ſollen in vorläufige 
Haft gebracht und zur Unterſuchung gezogen werden; 
3) alle Fremden, wenn auch ihr Aufenthalt durch Päſſe 
legitimirt iſt, ſollen Krakau binnen ſechs Tage verlaſſen. 
In Folge der zweiten Verordnung wird ein großer 
Theil der Krakauer Bürger ins Gefängniß wandern 
müſſen.“ Dieſen Artikel berichtigt ein Correſpondent 
der A. 3. „aus Krakau 27. Mai“ folgendermaßen 
ad 1) Das Militairgouvernement hat angeordnet, daß 
die Polizei⸗Direction an die Individuen, welche wäh⸗ 
rend der Revolutionstage die Waffen getragen oder Ci⸗ 
vilämter bekleidet haben, nur dann Päffe ins Ausland 
ertheile, wenn die zum Behufe der Aufklärung der Er⸗ 
eigniſſe niedergeſetzte Unterſuchungs⸗Commiſſion gegen 
eine ſolche Ertheilung nichts einzuwenden hat. ad 2) 
Diefe Anordnung iſt nie erlaſſen worden, und ſie iſt 
ſonach eine Erfindung. ad 3) Außer der am 26, März 
d. J. veröffentlichten, den Aufenthalt von Fremden 
betreffenden Verfügungen iſt keine neuere erſchienen. 
meiſten Zeitungen ſind 


aris, 1. Juni. — Die 5 0 
115 wegen des Pfingſtfeſtes nicht erſchienen; eine Aus⸗ 


nahme machten der National und die Presse. Sie 


Storung, jedoch keine Unterbrechung erlitten. Die Ent⸗ 


Algerien interpelliren werde. 


eine Anrede, und den Schluß machten Dankgebete für 


mehr Conſiſtenz erhalten. 


gabe, ein Kabinet zu bilden, 


5 


wegen politiſcher Vergehen verurtheilt worden“, un 
| 72,000 Fr. für die Julikämpfer und ihre Waiſen. 
de Courtais zeigte vorgeſtern der Kammer an, da 


vollen Nachrichten von Ermordung der Gefangenen 
Herr de St.⸗Yon er 
fofort, daß die Regierung noch ohne amtliche Nachrich 
ten darüber ſei und nicht mehr wiſſe, als die öffent 
lichen Blätter. Die Kammer vertagte ſich ſodann © 
zum 2. Juni. — Die Deputirten⸗Kammer hat zur 
Gründung eines franzöfifhen Konſulates in Janin 
dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
nöthigen Gelder bewilligt. Zu dieſer Stelle haben fi 
bereits an 40 Kandidaten gemeldet und mehr als 
unter ihnen, welche von Mitgliedern beider Kam 
aufs dringlichſte empfohlen worden. Einer von dieſel 
der beſonders gut empfohlen war, wußte nicht, in 


chem Theile der Welt die durch den berüchtigten Par 
| 
| 


am 2, Juni den Minifter des Kriegs über die grauen 


ſo bekannt gewordene Stadt liegt. 

Man erfährt aus London, daß Prinz Louis Ne 
poleon mit dem Steamer von Oſtende nach En 
gekommen iſt. Er iſt in dem Brunswik⸗Hotel, in 
Jermpn⸗Straße abgeſtiegen. 

Die monatliche Abrechnung, welche heute an der 
Börſe ſtattfand, erfolgte mit einem merklichen Rückgang 
in Eiſenbahnactien. Alle Linien waren ſtark angeboten 

Die Vorbereitungen in Verſailles, Neuilly, Fontal 
nebleau für den Beſuch der Königin Victoria w 
ununterbrochen fortgeſetzt, und die Arbeiten werden 
wirklicher Geldverſchwendung beſchleunigt. 

Der Feldzug in den Warrenſenisbergen iſt, den Nach' 
richten aus Algier zufolge, als geendigt zu betrachten 
wie die Rückkehr des Marſchalls Bugeaud nach Algitk 
am beſten beweiſt. Die Kabylen dieſer Gebirge fe 
den franzöſiſchen Kolonnen nur ſehr geringen Wi 
ſtand entgegen, die wenigen vorgefallenen Gefechte 

ren ohne Bedeutung. Von allen Seiten ſchickten di 
verfchiedenen Stimme Abgeſandte, um Gnade zu i 
ten. So kann man denn den Aufſtand de 
Araber von 1845 als völlig erſtickt betrach⸗ 
ten. Derſelbe hat im Ganzen nicht ſo lange gedauert 
als der des Jahres 1839, war dagegen heftiger und 
bedrohlicher geweſen. Die Niederlage der Au 

fing erſt eigentlich mit dem Augenblick an, wo der 
neral Gentil das Lager des Emirs in der Metidſcha 
überfiel und auseinanderjagte. Von dieſem Moment 
an erlitten Abd⸗el⸗Kader und feine Unterfeldherren 
derlagen auf Niederlagen, deren Wirkung auch der 
letzte barbariſche Akt der Niedermetzelung der franjoſt 
ſchen Gefangenen bei der Deira nicht verwiſchen wird. 
Indeß iſt man damit doch noch keinesweges mit del 
Arabern fertig. Sie ſind ein zaͤhes, hartnackiges 
fanatiſches Volk und werden beim erſten guͤnſtigen M 
laſſe, nachdem fie ſich von den erlittenen Schlägen wie; 
der etwas erholt haben, von neuem anfangen. Dit 
eiſerne Hand des Marſchall Bugeaud wird daher n 
länger in Afrika nothwendig ſein, und dies ſcheint 

die Regierung einzuſehen, da ſie auf das Geſuch den 
ſelben, um Abberufung von feinem Poſten, nicht ein 
hen will. ER ; 

Madrid, 27. Mai. — Der Tiempo bemerkt 
daß die Gerüchte von einer miniſteriellen Kriſis tag 
Der Clamor publieo wi 
wiffen, die Herren Mon und Pidal würden durch 
Herren Salamanca und Pacheco erſetzt werden, ode 
wie von einigen Perſonen verſichert werde, eine : 
liche Aenderung des Kabinets in conſervativem 
ftaitfinden. — Ein Schreiben aus Rodrigo vom 220 
meldet, daß die portugieſiſche Inſurrection mehr 
mehr Terrain gewinne. Die Grenzfeſtung A 
. Mn Pronunctamento; die Beſa 

loß ſich dabei der Einwohnerſchaft an. f 

Liſſabon, 20. Mai. — Während die Korreſpol, 


Bir 
dung eines Minifteriums Pamella ſchon als 
angiebt, ſagt das Journal des Debats, nach fein! 
Berichten aus Liſſabon von demfelben Datum ſei au 
der Herzog von Pamella bei der ihm übertragenen Au 


denz der Times aus Liſſabon vom 20. Mai die 


u bilden, auf unerwartete Hinder g 
niſſe geſtoßen, und die miniſterielle Kriſis Dane woch 
Tine 


melden zu kim 


ndon, 30. Mai. — Die European 
behauptet, aus zuverläſſigſter Quelle 
daß das Dampfſchiff „Great Weſtern“ auf feiner 9% 
genwärtigen Fahrt die Antwort der britiſchen Nane 
rung auf die Kündigungs⸗Anzeige der amerikanischen f 
mitnehme, eine Antwort, welche, einen . verföhmll 


und freundlichen Charakter trage. 8077 
e. 8 0 
Berlin, 3. Juni. — Die Geſchäfts⸗ Stile in Fonds find 


Eiſenbahn⸗Actien währt fort, und die Courſe der legtern 
neuerdings zum Theil gewichen. 
Gloggnitz 4% v C. 141 Gb, 
Nieder⸗Schl ſ. 4% p. C. 96 Br. 
Niederſchl. Prior, 4% p. C. 96% 
Nerdbahn (K. F.) 4% p. C. 195 Br. 
Ob.⸗Schl. Lite. B. 4% p. C. 101%, Sb. 

Be lin⸗amb. 4% p. C. 101%, etw. bez. u. Br. 
Caſſel⸗Lipr ſt. 4% p. C. 93% Br. 

Cöln⸗Minden 4% p. C. 98 % u. % bez. u. 
Nordb. (Fr.⸗Wilh.) 4% p. C. 85 Br. 
Poſen⸗Stargaxd 4% p. C. 93) 
Sichſ⸗Schleſ. 4% p. C. 101 Br. 
Sagan⸗Glogau 4% p. C. 82% Br. 

Ungar. Central 4% p. C. 100% u, 100 beg. u. Gld. 


| 


